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Nr. 161. 


Fürſt Bismarck 
hat ſich wieder einmal vernehmen laſſen. Am 
Sonnabend waren, wie ſchon mitgetheilt, etwa 400 
Einwohner des Fürſtenthums Lippe nach Friedrichs⸗ 
ruh — nach dem deutſchen Mekka, ſagt die „V.⸗Z.“ — 

pilgert. Und an dieſe hat der Fürſt die folgende 
Anſprache gerichtet, die ein weitgehendes Intereſſe in 
Anſpruch nehmen darf. 

„Meine Herren, ich danke Ihnen von Herzen für 
Ihre Begrüßung, die von Herzen kommt, und dafür, 
daß Sie den weiten ſtaubigen und heißen Weg nicht 
geſcheut haben, um mir Ihre Gefühle perſönlich zum 
Ausdruck zu bringen, umſomehr als Ihr Gruß von 
der Stelle kommt, welche die älteſte Malſtätte der 
deutſch⸗nationalen Entwickelung iſt gegenüber der 
Fremdherrſchaft — der Fremdherrſchaft, ich möchte 
damit ſagen nicht nur der äußeren Eroberung, ſondern 
30 der Zerrüttung des inneren nationalen Lebens. 
b eſer iſt damals ein feſter Damm entgegengeſetzt und 

as Land bis an den Rhein geſäuberk worden nicht 
allein von den ausländiſchen Präfekten, ſondern auch 
von den römiſchen Bureaukraten. Wer dle damalige 
deutſche Geſchichte ſtudirt, der wird finden, wie gerade 
das Eindringen römiſchen Weſens in das Familien⸗ 
weſen, das Eindringen römiſchen Rechts in private 
Verhältniſſe unſere Vorfahren ſo erblttert hatte, daß 
ſie einig wurden, wozu ſchon damals viel gehörte und 
die römiſche Bureaukratle zum Lande hinauswarfen. 

Es iſt mir eine beſondere Genugthuung, daß ſie 
von dort gekommen ſind, wo dies geſchah. Die 
Gelehrten ſtreiten ja über den Platz, aber die Volks⸗ 
meinung iſt darüber einig, daß es der Teutoburger 
Wald war. Dementſprechend faſſe ich Ihre Begrüßung 
an. Bus Bean Malſtatt des Teutoburger 

„aus einem P 

1 Deutſchlands. w ieee 
as Fürſtenthum Lippe gehört ja zu den kleinen 
Bundesſtaaten des Reiches, aber ich möchte Sie doch 
bitten, die Thatſache ſeiner Zugehörigkeit, ſeiner 
Stellung zum Reiche ebenſowenig zu unterſchätzen, 
als ich die Stellung der Kleinſtaaten und ihren 
Nutzen für den natlonalen Gedanken unterſchätzt habe. 
Ich kann meinen Gedanken dahin ausdrücken, daß 
zwiſchen wenigen mittelgroßen Staaten ſchwerer als 
bei den 25 jetzt beſtebenden, unter denen 17, 18 von 

der Größe ſind, daß ſie nur eine Stimme im Bundes⸗ 
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Das junge 
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ſchenkte. 


nd wußte ihm Auskunft zu geben, da fie 
Und och nicht in die Fremdenliſte eingetragen 

te hätte er gern gewußt, ob ſie mit 
a Tage von Kuxhaven abgehenden 
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kann!“ 


das Recht zu, im Reichstage jederzeit in jeder Sache 
das Wort zu ergreifen, ohne daß der Reichstags⸗ 
Präſident es hindern könnte, und ſelbſt wenn das 
Bun desrathsmitglied für eine Sache ſpricht, die im 
Bundesrath in der Minorität geblieben iſt. Dem 
Bundesrath iſt die Möglichkeit der Mitwirkung im 
nationalen Leben gegeben, und es hat mir eine Ent⸗ 
täuſchung bereitet, daß von dieſem Rechte bisher nicht 
mehr Gebrauch gemacht worden iſt. Wie die Ver⸗ 
faſſung in ihren Grundzügen angelegt wurde, 
hatte ich mir gedacht, daß die Bundesbevoll⸗ 
mächtigten auch im Reichstage mehr ſprechen würden 
und daß jeder Staat von den Intelligenzen, die 
er zur Verfügung hat, abgeſehen von denjenigen, 
welche in feinen miniſteriellen Aemtern find, auch im 
Reichstage Gebrauch machen würde. Ich dachte mir 
außerdem, daß die Landtage der einzelnen Staaten 
ſich an der Reichspolitik lebhafter, als bisher ge⸗ 
ſchehen, betheiligen würden, daß die Reichspolitik auch 
der Kritik der partikulariſtiſchen Landtage unterzagen 
werden würde. Dafür weiß ich bisher kein Beiſptel; 
nichtsdeſtoweniger bin ich mit dieſer Meinung im 
verfſaſſungsmäßigen Rechte. Ich hatte mir bei der 
Aufſtellung der Verfaſſung ein reicheres Orcheſter der 
Mitwirkung in den natlonalen Dingen gedacht, als 
es ſich bisher bethätigt hat, weil die Neigung zur 
Mitwirkung in den einzelnen Staaten nicht in dem 
Maaße, wie vorausgeſetzt worden, vorhanden war. 

Denken Sie, daß die nationalen Intereſſen nicht 
nur in unſerm Bundesrathe und im Reichstage dis⸗ 
die Kajütenpaſſagiere ſich im Speiſeſaal zuſammen⸗ 
fanden. Er hatte inzwiſchen erfahren, daß der Vater 
der jungen Dame ein Rentier fe aus Berlin war. 
Der alte Herr war heute auffallend ſchweigſam und 
aß mit weit geringerem Appetit, als vorgeſtern in dem 
Hamburger Hotel. Seine geſunde rothe Farbe war 
über Nacht ganz verſchwunden. Alles in Allem: die 
erſten Anzeichen der drohenden Seekrankheit. 

Das junge Mädchen dagegen war munterer denn 
je, und ſah ebenſo friſch und blühend aus, als vorher. 
Fritz Bachmann hörte ihr mit einem gewiſſen Ver⸗ 
gnügen zu, während fie mit ihrem Vater ſprach. 
Wenn demſelben bet jeinen Antworten zuweilen ein 
Berlinismus entſchlüpfte, ſo ſah er, wie unangenehm 
das die Tochter berührte. Sie warf ihrem Vater 
dann jedesmal einen vorwurfsvollen Blick oder flüſterte 
ihm ein leiſes „Aber, Papa!“ zu. 

„Irgend ſo ein reich gewordener Krämer, der 
Alte,“ dachte Fritz, „der ſeine Herkunft nicht verleugnen 
Er hoffte, das Mädchen am Nachmittag auf 
Deck zu treffen, aber fie erſchlen nicht, obwohl das 
Wetter ſehr ſchön war und faſt ſämmtliche andere 
Reiſende aus den Kajüten hervorgelockt hatte. Etwas 
mißmuthig und ungeduldig ſpazierte der junge Mann 
zwiſchen den plaudernden Gruppen auf und ab. Nun 
war ſie hier mit ihm zwiſchen denſelben Wänden und 
doch ſchien ſich keine Gelegenheit zu näherer Bekannt⸗ 
ſchaft bieten zu wollen. 

Gegen Abend ſtand er an der Brüſtung und 
blickte nach dem im fernen Horizont langſam in's 
Meer hinabtauchenden gluthrothen Sonnenball hinüber, 
der den ganz weſtlichen Himmel und das Waſſer mit 
purpurnen und goldenen Tinten übergoß. Ganz 
verloren in den Anblick des herrlichen Naturſchauſpiels 
bemerkte er nicht, daß ſie, mit der ſeine Gedanken noch 
ſoeben ſich beſchäftigt hatten, in ſeiner Nähe ebenfalls 
an dem Geländer lehnte. Erſt als er, nachdem der 
erſte Rand der Sonnenſcheibe in den Wellen ver⸗ 
ſchwunden war, ſich umblickte, gewahrte er ſie. Sie 
hatte einen weißen Shawl um ihre Schultern geworfen 
und ſah in dem röthlichen Dämmerlichte, das ihre 
zarte Geſtalt wie in eine ſtrahlende Glorie hüllte, ſo 
wunderbar ſchön aus, daß er ſie eine Weile voller 
Entzücken betrachtete. Er begriff kaum, wie er den 
Muth fand, ſo ohne Weiteres an ſie heranzutreten 
und ſie anzureden. 

Sie antwortete ihm freundlich, und nach den 
erſten Redensarten über das Wetter, den Sonnen⸗ 
untergang, das Schiff und die Mitreiſenden, warf ſie 
die Frage hin: 

„Und Ste wollen auch nach Chicago zur Welt⸗ 
ausſtellung?“ 


„Ja, ich bin Berichterſtatter und reiſe im Auftrage 


meiner Zeitung.“ 

„Ah!“ machte ſie unwillkürlich bewundernd. „Die 
Ausſtellung muß ja großartig ſein,“ plauderte ſie nach 
einer kurzen Pauſe weiter. „Papa wollte aber erſt 
überhaupt nicht nach Chicago, und dann ſollte ich 


die 


kurt, ſondern auch in den einzelnen Landtagen ver⸗ 
treten und beſprochen würden: würde die Theilnahme 
dafür nicht lebhaft werden? Ich fürchte, es zeigt 


nicht einen Fortſchritt, ſondern eine Rückentwicklung, 


wenn die große Zahl der Landtage, die zur Mitarbelt 
berufen waren, von dieſen ihren Mitteln keinen Ge⸗ 
brauch macht und ſich keine Geltung verſchafft; in⸗ 
folgedeſſen durchdringt das nationale Gefühl nicht 
alle Poren, alle Adern in dem Maaße, wie 
ich gehofft hatte, und wie es wünſchenswerth 


wäre und in Zukunft der Fall ſein möge. Das 


Blut konzentrirt ſich jetzt in Kopf und Herz, in 
Bundesrakh und Reichstag. Wenn der Bundesrath 


öffentlich in feinen Sitzungen wäre, fo würde er 
wirkſamer ſein. 


Wenn die Abgeordneten für den 
Bundesrath danach ausgeſucht würden, daß man Ge⸗ 
wißheit hätte darüber, daß fie auch im Reichstag 
ſprechen würden, ſo wäre es beſſer. In der Zeit, wo 
Verfaſſung entſtand, pulſirte das nationale Leben 
io ſtark, daß Jeder, der auch nur einen Zipfel davon 
erfaßte, ſich der Strömung hingab. Ich kann nicht 
agen, daß die Hoffnung, dies würde andauern, ſich 
beſtätigt hat. Es iſt eine alte deutſche Neigung, zu 
warten, daß Andere das machen möchten, wobei man 
ſelbſt Hand anlegen ſollte. 

hoffe auf andere Zeiten, wo das nationale 
Gefühl wieder ſtärker ſein und man zum Nachdenken 
darüber kommen wird, welche Mittel wir haben, es 
lebendig zu erhalten. 
Solche Mittel find zunächſt in der Inſtlitution der 
Landtage, dann in der des Bundesrathes vorhanden. 
Der Bundesrath hat in ſeinen Beſchlüſſen eine amt⸗ 
liche Giltigkelt, aber in der öffentlichen Meinung hat 
er nicht die Bedeutung erreicht, wie ich es mir gedacht 


hatte. Es kann ihm auf dieſe Welſe ergehen, wie dem 
preußiſchen Herrenhauſe, welches auch aus Mangel an 
julllallber und bemerkbarer Thätigkeit nicht die 


Autorität hat, die ein Oberhaus haben ſellte. Und 
Gott möge verhüten, daß der obere Faktor unſerer 
Geſetzgebung, der Bundesrath, in der öffentlichen 
Meinung Deutſchlands die Gleichberechtigung mit dem 
Reichstage verliere. 5 

Ich bin da, wie es einem natürlich ergehen wird, 
der zeitlebens Polltik getrieben hat, und der nichts zu 
thun hat, als über die Vergangenheit nachzudenken, in 
eine weitläufige Erörterung gekommen, von der ich 
hoffe, daß ſie Ihnen nicht ohne Intereſſe war, und 


wieder durchaus nicht mit. Mama war dagegen. 
Solche weite Reiſe und acht Tage auf dem Waſſer, 
das fet zu anſtrengend für mich. Aber wiſſen Ste, 
Papa kann mir nichts abſchlagen,“ lachte ſie, „und 
da ſetzte ich ſchlteßlich doch meinen Willen durch. Es 
iſt ja auch nicht das erſte Mal, daß ich auf dem 
Waſſer bin.“ 

„Sie find alſo ſchon öfter gevelit?" 

„Gewiß, wir reiſen jeden Sommer, nämlich Papa 
und ich. Im vorigen Jahre z. B. waren wir nach 
Schweden, Stockholm gereiſt. Und dann über Kopen⸗ 
hagen zurück. Waren Sie ſchon da?“ 

Fritz verneinte. „Aber von Berlin nach New⸗York, 
die Reiſe habe ich ſchon zweimal gemacht.“ 

„So, da kennen Sie wobl Amerika gründlich?“ 

„Das nun gerade nicht,“ lächelte er, „aber New⸗ 
Vork wenigſtens jo einigermaßen.“ 

„Und werden Sie nicht ſeekrank?“ 

„Das war ich nur das erſte Mal. Ich wundere 
mich aber, daß Sie, Fräulein Herke, jo gefeit gegen 
dieſes Uebel ſind. Sie haben jedenfalls der See im 
vorigen Jahre bereits Ihren Tribut gezahlt.“ 

„Bei der Hinreiſe ja, aber nachher nicht mehr. 
Papa dagegen hatte auf beiden Touren viel zu leiden, 
und er iſt auch jetzt wieder ſeekrank. Die ganze 
Reiſe thut ihm ſchon leid. Er ſchilt und wettert, ich 
hätte ihn überredet und ſei Schuld daran. Er möchte 
am liebſten ausſteigen, wenn's nur ginge!“ 

Sie ſchien ſich aber das griesgrämige Weſen 
ihres Vaters nicht beſonders zu Herzen zu nehmen, 
denn ſie lachte und ſchwatzte vergnügt weiter mit dem 
jungen Manne, der ſeinerſeits immer mehr von dem 
Reiz ihres friſchen ungekünſtelten Weſens gefeſſelt 
wurde. 

Auf dem Schiffe rückt man einander ſchnell näher, 
und ſo kam es, daß die beiden bald vertraut mit 
einander wurden und ſich ihre großen und kleinen 
Erlebniſſe mittheilten. Und bald machte Fritz Bach⸗ 
mann die Entdeckung an ſich ſelbſt, daß er auf dem 
beſten Wege war, ſich bis über die Ohren in die 
kleine blonde Schönheit zu verlieben — trotz feiner 


dreißig Jahre. 

Eines Abends lehnten Beide leiſe plaudernd an 
der Brüſtung. Ueber ihnen am dunklen Himmel 
funkelten unzählige Sterne, und der volle Mond goß 
ſein blaſſes Licht auf Schiff und Meer. Die mäch⸗ 
tigen Schornſteine des Rieſendampfers warfen lange 
ſchwarze Schatten auf das Verdeck. Unter ihnen 
leuchtete das Meer in Myriaden von Funken, und 
das Schliff zog eine weithin erkennbare blitzende 
Furche wie ein Sllberſtran durch das Waſſer. 

ie waren ganz allein und verfolgten mit ihren 
Blicken die weißen, blendenden Schaumkämme, welche 
das Schiff beim Durchſchneiden der Wellen erzeugte, 
und bewunderten das ſeltſam phosphorrescirende 
Leuchten des Meeres. Die tiefe Stille um ſie her, 
die erhabene Poeſie des Anblicks, den ſie gemeinſam 
genoſſen, rief in ihren jungen, empfänglichen Herzen 
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45. Jahrg. 


nicht verringert werden. 
wir wieder in die Gefahr, welche ich von Anfang an 
zu bekämpfen gehabt habe, nämlich die, an Stelle des 
deutſch⸗ nationalen Reiches ein Großpreußen zu be⸗ 
kommen. Es giebt Viele, die gern deutſche Reichs⸗ 
angehörige ſein wollen, aber nicht Preußen und id) 
habe immer gefürchtet, daß ſich das Reich nach der 
großpreußiſchen Seite hin entwickeln würde. 

Die Bundesftaaten, die nur je eine Stimme im 
Bundesrathe führen, ſind 17, uud wenn ich die Hanſe⸗ 
ſtädte, die im Vergleich zu den anderen elgenartig ſind, 
abziehe, jo find es 14. Und 14 Stimmen im Bundes⸗ 
rathe ſind eine gewichtige Stimmenzahl, wenn ſie ſich 
zuſammenhalten. 14 Stimmen zu den preußiſchen 
geben Preußen immer die Majorität; die übrigen nach 
Abzug der preußiſchen betragen 24. Der Bundesrath 
iſt alſo gewiſſermaßen in drei Kategorien getheilt, 
eritens in die kleinen Staaten mit je 1 Stimme, 
Preußen mit 17 Stimmen und die Mittelſtaaten mit 
24 Stimmen. Welches Gewicht liegt alſo in den 
kleinen Staaten, und ich wundere mich, daß ſich in 
ihnen allen kein Politiker fand, der ſich dasſelbe zu 
Nutzen gemacht hätte. N 

Alles, was ich Ihnen eben vortrage, iſt, wenn Sie 
wollen, ein Klagelied darüber, daß der nationale Ge⸗ 
danke in den Landtagen und Einzel⸗Regierungen nicht 
derart gezündet hat, wie ich vor 20 oder 25 Jahren 
gehofft hatte, und ich bin leider körperlich nicht mehr 
kräftig genug, um im Reichstage aufzutreten. Ich 
könnte dort wohl einmal eine Rede halten, aber die 
Geſammtheit der Leiſtungen, die für mich mit einem 


ein ſchaurig⸗üßes Gefühl der Ehrfurcht und ein zärt⸗ 
liches Empfinden wach. Unbewußt traten ſie dicht 
neben einander, Schulter an Schulter. Ihre Hände 
auf dem Geländer berührten fi, und Beide fühlten 
ſie bei dieſer Berührung einen wonnigen, beſeligenden 
Schauer. Fritz drückte leiſe die kleine weiße Hand, 
auf welche er die ſeine gelegt hatte, und flüſterte, ſein 
Geſicht dem ihren nähernd, ſo daß ihr Haar ſeine 
— fireifte, mit vibrirender Stimme „Fräulein 
ei. 1° 

Meta erbebte, als ſein Athem ihr Antlitz um⸗ 
fächelte, ihre Augen ſchimmerten feucht, ihr Buſen hob 
und ſenkte ſich in ſtürmſſchen Athemzügen. Ihr war, 
als umfange fie ein ſchöner Traum. Schiff und 
Meer ſchwanden vor ihren Sinnen, und ſie vernahm 
nur die flüſternde, bewegte, ihr ſo wunderſam zu 
Herzen dringende Männerſtimme an ihrem Obr. 
Aber als er plötzlich einen heißen Kuß auf ihre Hand 
drückte, da fuhr ſie erſchreckt aus ihrem ſeligen Selbſt⸗ 
vergeſſen auf i 

Meta's Vater wurde nicht eher ſichtbar, als bis 
das Schiff in den Hafen von New⸗Nork einlief. Noch 
immer etwas biaß und abgeſpannt kam er dann auf 
Deck und beeilte ſich, wieder feſtes Land unter ſeine 
Füße zu bringen. Erſt im Hotel fühlte er ſich ganz 
wohl und gewann auch ſofort ſeine gute Laune 
wieder. j 

Fritz hatte ſich in demſelben Hotel einquartiert 
und ſuchte ſich nun auch dem Vater der heimlich Ge⸗ 
liebten mehr zu nähern. Das war durchaus nicht 
ſchwierig. Es genügte, daß er aus Berlin war, um 
den alten Herrn ſofort für ihn einzunehmen. Ders 
ſelbe bekrittelte als eingefleiſchter Berliner Philiſter 
Alles und 7 überall Vergleiche, die natürlich niemals 
1 Ungunſten der deutſchen Reichshauptſtadt aus⸗ 

elen. 

„Wiſſen Sie, Herr Doktor, Amerika iſt ja ganz 
gut,“ bemerkte er gleich am erſten Tage zu Fritz, nach⸗ 
dem er kaum ein halbes Dutzend Straßen von News 
York geſehen hatte, „aber gegen Berlin kommt es 
nicht auf. Die Leute haben hier ja nicht ein bischen 
Sinn für das Schöne, keine Erfindungsgabe oder 
Phantaſie. Ich bitte Sie! Die Straßen mit Zahlen 
zu benennen, anſtatt mit Namen. Wie ſoll man ſich 
denn zurechtfinden?“ 

Die Beförderung mittelſt Fahrſtuhl nach den 
oberen Stockwerken im Hotel gewann zwar ſeinen 
Beifall, dafür ſchimpfte er aber über das Bier, das 
ſchlechter ſei als in der elendeſten Deſtille im Ber⸗ 
. Das hinderte ihn aber nicht, dem⸗ 
ſelben eben ſo wacker zuzuſprechen, wie er es daheim 
zu thun pflegte. 

Nachdem er zwei Tage in New⸗Nork nmherge⸗ 
laufen und Meta von einer Sehenswürdigkeit zur an⸗ 
deren geſchleppt hatte, wobei Fritz den llebenswürdigen 
Führer machte, erklärte er, nun habe er genug. Und 
am nächſten Morgen ſaß man denn im Zuge und 
dampfte der „Gartenſtadt“ entgegen. 


Mandat verknüpft ſein würden, bin ich nicht mehr im 
Stande, körperlich durchzuführen. Deshalb entſchuldi⸗ 
gen Sie mich, wenn ich bei dieſem politiſchen Anlaß, 
der Ihre Begrüßung doch iſt, dieſe meine Klagelieder 
Ihnen vortrage. (Lebhaftes Bravo.) Aber ich hoffe, 
es wird mit der Zeit anders werden, und es werden 
le Bureaukraten, welche Hermann im Teuto⸗ 
burger Walde erſchlug, die „Prokuratoren“, wie ſie 
damals genannt wurden, nicht wieder die Allein⸗ 
herrſcher werden. Zur Zeit beſteht noch die Gefahr, 
daß ſie, in unblutiger aber erſtickender Weiſe, die 
Herrſchaft wieder über uns gewinnen werden und daß 
die Errungenſchaften des Schwertes, ich will nicht 
ſagen, durch die Feder der Diplomaten, aber doch 
durch Bureauweſen, Beamtenherrſchaft und das träge 
Zuſchauen in Erwartung, daß andere das Nöthige 
ſchon thun werden, zu Grunde gehen. „Die Regie⸗ 
rung wird es ſchon machen!“ Wer iſt denn „die 
Reglerung“? Ja, wenn die Fürſten es ſelbſt beſorgen 
könnten, ſie ſind alle wohlwollende Herren, aber ſie 
ſind nothwendiger Weiſe angewieſen auf ihre Beamten, 
ihre Miniſter, Vortragenden und Geheimen Räthe. 

Meine Befürchtung und Sorge für die Zukunft 
iſt die, daß das natlonale Bewußtſein erſtickt wird in 
den Umſchlingungen der Boa constrictor der Bureau⸗ 
kratie, die in den letzten Jahren reißende Fortſchritte 
gemacht hat. Hier können nur Bundesrath und 
Reichstag helfen; auch Erſterer hat das Recht ſich 

eltend zu machen. Wenn die ſtaatsmänniſche Ein⸗ 
icht der Bureaukratie nicht ausreicht, ſo iſt gerade 
den Bundesrathsmitgliedern und dem Parlamente 
Gelegenheit gegeben, ihr zu Hülfe zu kommen, ſo daß 
die Intelligenzen im Bundesrath und Reichstag zu⸗ 
ſammenwirken. 

Ich wiederhole, daß ich nicht auf das Reden 
im Bundesrathe ſelbſt, ſondern auf das Recht der 
Bundes rathsmitglieder, im Reichstage jederzeit das 
Wort zu erhalten, das Hauptgewicht lege. Ich 
meinerſeits bin ich zu alt und zu matt, um ins Gefecht 
zu gehen. Nehmen Sie aber an, daß das nicht der 
Fall wäre daß ich als Bundesrathsgeſandter eines 
deutſchen Fürſten, ſei es des Ihrigen, in Berlin wäre 
und ich ſpreche meine Ueberzeugung auch dann im 
Vundesrath und Reichstage aus, wenn man ſie nicht 
im Einklange mit der Majorität des Bundesraths 
ſtände. Würde das nicht einen Eindruck machen, weil 
es von einer Perſönlichkeit ausginge, die bekannt und 
deren Vorleben bekannt iſt? Solche Perſönlichkeiten 
ſind aber doch nicht ausgeſtorben und es wäre au 
dieſem Wege auch für die Regierungen der kleineren 
Staaten die Möglichkeit gegeben, den graminibus 
öffentlichen Ausdruck zu geben, welche amtlich keine 
Berückſichtigung gefunden haben. 

Die Ergebniſſe all' dieſer Betrachtungen reſumire 
ich dahin: Gott erhalte uns die Reichsverfaſſung, wie 
ſie beſteht, und Gott erhalte uns und die Bundes⸗ 
regierungen, die den Bundesrath bilden, damit dieſer 
dem Reichstage als vollſtändig ebenbürtiger und gleich⸗ 
berechtigter Coeffizient unſerer Geſetzgebung ſtets zur 
Seite ſteht. Dazu iſt nothwendig, daß Gott auch das 
Haus Ihres Fürſten erhalte, und ich bitte Sie, mit 
mir dem Wunſche Ausdruck geben, daß er Seiner 
Durchlaucht dem Fürſten Woldemar ein langes und 
geſundes Leben verleihen möge. Seine Durchlaucht 
Fürſt Woldemar lebe hoch! In die Hochrufe ſtimmten 
alle begeiſtert ein. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
— 11. Juli. 


Im neueſten Hefte der „Fortnightly Review“ 
veröffentlicht Mr. G. W. Smalley den Bericht über 
eine Unterredung, die er am 17. Mai mit dem 
Fürſten Bismarck gepflogen hat. Der frühere Kanzler 
führte u. A. aus: 

„Man braucht nicht mehr Leute: Wenn ein Krieg 
ausbricht, wird es zuerſt vielleicht drei oder vier 
Schlachten zu gleicher Zeit auf verſchiedenen Punkten 
geben. Der Ausgang dieſer Schlachten kann den 
ganzen Feldzug entſcheiden — er muß auf jeden Fall 
einen großen Einfluß auf die Geſchtcke des Krieges 
ausüben. Jede von ihnen wird etwa mit zweimal: 
hunderttauſend oder aufs Höchſte mit einer Viertel⸗ 
million Menſchen auf jeder Seite geſchlagen werden. 
Man kann alſo ſozuſagen für den Nothfall, welcher 
wahrſcheinlich der gefährlichſte, wenn nicht der ent⸗ 
ſcheldende Augenblick des Konfliktes feln wird, eine 
Million Soldaten brauchen. Mehr kann man gar 
nicht brauchen, ausgenommen als Reſerven oder für 


künftige Schlachten, die entweder geſchlagen oder auch 
nicht geſchlagen werden können. Aber man hat 
ſchon drei Millionen! Wozu braucht man noch 
weitere achtzigtauſend? Nein, was der Armee Noth 
thut, iſt mehr Artillerie. Wir gewannen unſern letzten 
Krieg mit Frankreich durch die Artillerie. Die beſte 
Artillerie wird auch den nächſten Krieg gewinnen, 
und zwar noch gewiſſer. So ſehr haben ſich dle 
Bedingungen der Kriegführung geändert, daß die 
beſte unte durch ſich ſelbſt ebenſowenig eine 
Schlacht gewinnen kann, wie es die Kavallerie im 
Stande wäre. Aber in dieſer Waffe ſind wir — 
obwohl noch immer Frankreich gegenüber überlegen 
— doch nicht in demſelben Muße überlegen, wie wir 
es 1870 waren. Die Gewißheit des Sieges hängt 
davon ab, daß wir nicht blos die Ueberlegenhelt, 
ſondern eine beträchtliche Ueberlegenheit uns bewahren. 
Das iſts, was eine kluge Geſetzvorlage anzuſtreben 
hätte. Aber das iſt keine kluge Vorlage, noch ſind 
die Urheber derſelben klug... Die Regierung iſt 
ſchwächlich und kurzſichtig. Sie macht einen Mißgriff 
nach dem andern. Sie hat günſtige Poſitionen und 
Vortheile verſchleudert und ſchien ſich nicht 
im mindeſten bewußt zu ſein, was zu glelcher 
Zeit vorgeht. Gerade als der Bedarf von Geld 
vorausſichtlich war, ſchnitt ſie ſich eine reiche Einnahms⸗ 
quelle durch ihre neuen Handelsverträge ab. Niemand 
hatte dieſe Einnahmen bekämpft, ſie wurden weder als 
eine Beſchwerde noch als eine Laſt empfunden und 
brachten fünfzig Millionen ein. Nun boffen ſie dle 
Heeresvorlage, die Bedeckung und Alles durchzuſetzen, 
indem ſie das Land bedrohen, das Volk einſchüchtern 
und Krieg, Verderben und die Niederlage der Armee 
prophezeien, wenn dieſelbe nicht gerade ſo vermehrt 
wird, wle ſie es verlangen. Das Alles hat eine 
ſchlechte Wirkung auf die Gemüther des Volkes und 
beſonders auf die Soldaten, wenn dieſe es glauben 
— es entmuthigt ſie und macht ſie an ſich ſelbſt 
zweifeln. Der Umſtand, daß die Regierung die 
Sozialiſten als eine politiſche Partei behandelt, als 
eine Macht im Lande, die man ernſthaft behandeln 
und mit der man rechnen muß, ſtatt als Räuber und 
Diebe, die zermalmt werden müſſen — das hat ihre 
Kraft und Bedeutung in hohem Grade geſteigert, 
ebenſo wie die Beachtung, die man ihnen ſchenkt. 


Ich hätte das nie geſtattet. Sie ſind die 
Ratten im Lande und ſollten vertllgt 
werden.“ Auch über das ſozial⸗polltiſche Experiment 


Fl des Kaiſers äußerte ſich Bismarck ſehr unmuthig und 


bemerkte unter anderm: „Ich habe den Kaiſer davor 
gewarnt. Meine Warnung wurde aber verworfen. 
Ich hoffte, der Kalſer werde erkennen, welche Aufnahme 
jeine eigenen Ideen bei Jenen finden, deren Wohl er 
anſtrebte und an die er ſich wendete. Nichts von 
alledem. Der Katſer hat das nicht beachtet. Ich be⸗ 
bielt Unrecht — ich war enttäuscht. Das Ganze 
führte zu nichts.“ Mr. Smalley fragte den Fürſten, 
ob die Sozialiften ihre Agitatlon in ausgedehnterem 
Maße in die deutſche Armee getragen haben, wie dies 
in England und namentlich in London der Fall ſei, 
wo ſich Sozialiſten eigens zu dieſem Zwecke anwerben 
laſſen. Bismarck glaubte nicht, daß dies in Berlin 
der Fall je. „Die Berliner Garnlſon wird aus 
dem ganzen Reiche zuſammengeſetzt. Die Leute aus 
Köln haben wenig Sympathien für die Pommern, 
und die Bayern und Sachſen fraterniſiren nicht in 
ſolchen Dingen. Wenn eine Gefahr vorhanden iſt, ſo 
könnte das z. B. in Hamburg der Fall ſein, wo die 
Sozialiſten ſehr ſtark ſind, und ein Hamburger Re⸗ 
giment könnte durch den Sozialismus vergiftet werden.“ 
Zum Schluſſe dieſer Erörterungen wiederholte Bis⸗ 
marck feinen ſchon oft gemachten Ausſpruch, die Auf⸗ 
gabe einer Regierung, zu regieren. „Aber wie wollen 
Sie zu dieſer regierenden Regierung gelangen? Wie 
ſoll ſie fein? Wer ſoll fie bilden? fragte der eng⸗ 
liſche Beſucher. „Es hat ſich neueſtens die Meinung 
gebildet“ — antwortete Bismarck — „daß die Welt 
von unten aus regiert werden kann. Das kann aber 
nicht ſein.“ 2 

Gegen den Grafen Caprivi polemiſirt 
die „Germania“ in heftiger Weiſe wegen ſeiner 
Aeußerung am Sonnabend über die Umwandlung 
des Centrums aus einer confeſſionell⸗kirchlichen in 
eine politiſch-demokratiſche Partei. Man müſſe 
bedauern, ſchreibt die „Germania“, daß der Kanzler 
von der guten Sitte ſeiner erſten Kanzlerzeit, ſtreng 
ſachlich zu ſein und von Ausfällen auf Perſonen 


und Parteien ſich fernzuhalten, immer mehr ab⸗ 
kommt, wie ja auch ſeine Anfangs viel weniger 
benutzten und zugleich viel ruhigeren und anſtändi⸗ 
geren Dffiziöfen allmählich wieder in alle böſen 
e der Bismarck'ſchen Zeit verfallen 
ſind. Graf Caprivi aber, der in vielen Beziehun⸗ 
gen den Fürſten Bismarck nicht erreicht, hätte 
wahrlich allen Grund gehabt, diejenigen Züge 
ſeiner Regierung, durch welche dieſe ſich zu ſeinem 
Vortheile von der Bismarck'ſchen Regierung unter⸗ 
ſchied, gar treu zu bewahren. Denn dem Grafen 
Caprivi fehlt zur Entſchuldigung und Erklärung 
für ſolche tadelnswerthen Leiſtungen ſo gut wie 
Alles, während man beim Fürſten Bismarck die 
gewaltige hiſtoriſche Erſcheinung, die erſtaunlich 
großen Erfolge, die unbezähmbare Leidenſchaft mit 
in Rechnung ſtellte. Und außerdem beſaß Fürſt 
Bismarck auch mehr den dem Grafen Caprivi ab⸗ 
ehenden, für ſolche Leiſtungen, wenn ſie wirken 
pollen, erforderlichen außerordentlichen, ja oft ſpitz⸗ 
findigen n ebenſo Witz, Satire und Schlag⸗ 
fertigkeit. Und doch hat auch Bismarck durch biete 
Leiſtungen ſowohl den Sachen, die er vertrat, wie 
dem Urtheil über ſeine Perſon gar ſehr geſchadet. 


Der Straßburger — re 
Feichter hat auch an die „Köln. Volkszeitung“ 
ſelbſt eine Berichtigung der Mittheilungen dieſes 
Blattes über ſeine Aeußerungen gegenüber den 
vier Delegirten des Fedelta⸗ Vereins geſandt, in 
welcher er erklärt, daß der Artikel in ſeinem größten 
Theile auf mißverſtändlicher Auffaſſung und, was 
die groben Beſchimpfungen der aufgeführten 5 
ſonen betrifft, auf Erfindung beruhe. Er habe 
anläßlich der ihm von den genannten Vorſtands⸗ 
mitgliedern nach der amtlichen Eröffnung der Auf⸗ 
löſungsgründe geſtellten Fragen offen und rück⸗ 
haltslos ſeinen perſönlichen Standpunkt und ſeine 
perſönliche Auffaſſung über die hieſige Wahl⸗ 
bewegung kundgegeben, dabei aber weder gegen den 
Abbé Dr. Müller⸗Simonis, noch gegen den Pfarrer 
Wöhrel und die Reichstags⸗Abgeordneten Guerber, 
Simonis und Winterer irgend ein beleidigendes 
Wort geſagt. 

Demgegenüber wird der „Köln. Volksztg.“ in 
einer Zuſchrift mitgetheilt, daß Dr. Müller⸗Simonis 
die Angelegenheit bereits beim Gericht anhängig 
gemacht und die vier Theilnehmer der Audienz 
als Zeugen hat vorladen laſſen. Dieſelben ſeien 
bereit, die Genauigkeit ihres Berichtes eidlich zu 
erhärten. 


Inland. 


* Berlin, 10. Jull. Der Kaiſer kam beim 
Empfang des Reichstagspräſidiums auch auf die 
Aufgabe zu ſprechen, welche zu löſen der Reichstag 
berufen worden ſei. Er wies auf die militäriſchen 
Verſtärkungen hin, welche in den Nachbarreichen erfolgt 
ſeien. Zur Aufrechterhaltung des Friedens ſei es 
nothwendig, daß wir gleichen Schritt halten, und 
unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe erfordern dringend 
der Beruhigung, welche allein die Annahme der 
Militärvorlage bieten würde. Der Kalſer betonte, 
wie ſchnell in Frankreich das Cadresgeſetz alle Stadien 
durchlaufen habe, wie dort milttärtichen Forderungen 
gegenüber ſich niemals eine Oppoſition geltend mache. 
Nach mehrfachen hiſtoriſchen Excurſen berührte der 
Kaiſer auch die Frage der Futternoth. Was möglich 
ſei, müſſe durch die Reichs⸗ und Staatsbehörden 
geſchehen, um zu helfen und ſchlimmeren Folgen vor⸗ 
zubeugen. Der Kalſer äußerte ſchließlich die Hoffnung, 
daß der Reichstag ſeine Berathungen ſchnell zum 
Abſchluß bringe, damit bei der vorgeſchrittenen 
Jahreszeit auch den Parlamentariern bald die er⸗ 
wünſchte Erholung zu Theil werde. Er ſelbſt werde 
vor Erledigung der Militärvorlage keine Reiſe an⸗ 
treten. Die Unterredung dauerte etwa eine Stunde. 
— Die Kaiſerin hat gleichfalls das Präſidium em⸗ 
pfangen. ” 

— Die Durchſchnittspreiſe der wichtigſten Lebens⸗ 
mittel betrugen im Junk d. J. im Vergleich zu 
den in Klammern beigefügten Preiſen für den Mat: 
für 1000 Kilogr. Weizen 157 (156) Mk., Roggen 
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In Chicago angelangt, bezog man eines jener 
Hotels, welche zu dieſem Zweck eigens gebaut waren 
— eine elende Baracke, wie Meta's Vater ſich gering⸗ 
ſchätzig ausdrückte, welche ein mäßiger Wind eines 
Tages über den Haufen werfen würde und in der 
man daher ſeines Lebens nicht ſicher je. „In Berlin 
dürften ſie ſolchen Schwindel nicht machen,“ ſagte er, 
„da würde die = ſchön dazwiſchen fahren. Alles 
aus Holz! Iſt ja furchtbar ſeuergefährlich!“ 

Ihm ſchien hier überhaupt nichts zu imponiren, 
weder die großartigen, öffentlichen Gebäude, noch die 
Ausſtellung ſelbſt. Tag für Tag ſtreifte man nun zu 
Dreien in derſelben umher. Fritz war Vater und 
Tochter gleich unentbehrlich geworden. 

Eines Tages, man befand ſich gerade in einer un⸗ 
geheuren Maſchinenhalle, ſtieß Meta's Vater einen 
lauten Freudenſchrei aus und ſtürzte dann auf eine 
Gruppe Herren los, die um eine der Maſchinen her⸗ 
umſtanden. 
ee — Krauſe, Lehmann! Seid Ihr auch 
1 “ 


Zwel Herren drehten fih um und eilten dem 
Rufenden entgegen. 

„Nanu, Herke!? Alſo auch in Chicago? Na, da iſt 
ja bald die ganze Lindenſtraße hier!“ 

51 a. die drei Berliner Freunde ſchüttelten ſich die 
nde. 

„Nee, Kinder, die Hitze in Amerika“, ſeufzte, 
nachdem die erſten Fragen und Antworten ausgetauſcht 
waren, der dicke Getreidehändler Krauſe, indem er ſich 
mit ſeinem rothſeidenen Taſchentuch den Schweiß von 
der Stirn trocknete. „In Berlin wird's jetzt doch 
wohl gemüthlicher ſein.“ 

„Aber großartig iſt hier Alles,“ meinte Lehmann, 
ein Seifenfabrikant — gleichfalls aus der Lindenſtraße, 
„bei uns in Berlin bringen ſie ſo was nicht zu 
Stande. Ja, die Amerikaner — alle Achtung!“ 

Die beiden Anderen ſahen ihn ganz entrüftet an. 
„Na, hör' 'mal, Lehmann“, ſagte Herke, „denkſt Du 
vielleicht wirklich, in Amerika können ſie blos Welt⸗ 
ausſtellungen machen? Wart's man ab. Wir kriegen 
bel uns auch noch 'mal eine, gegen dle die Chicagoer 
gar nichts iſt. Da kannſt Du denn Deine Reiſe 
gleich mit ausſtellen!“ 

Lehmann machte ein wüthendes Geſicht, ſtimmte 
aber ſchließlich in das allgemeine Gelächter, welches 
dieſe Bemerkung hervorrief, mit ein. Nach einigem 
Hin⸗ und Herreden einigten ſich die Drei dahin, daß 


hle 


— 


er das unverhoffte Wiederſehen beim Bier feiern 
müſſe. 
„Wir find drei Mann,“ ſagte Krauſe, „machen 
wir alſo einen Skat! Wenn wir noch 'n paar Berliner 
finden, können wir gleich einen Verein gründen.“ 

„Jawoll, 'n Columbia⸗Verein,“ bemerkte Lehmann, 
„das wäre zeitgemäß.“ 

„Ja, wo iſt denn eigentlich mein Mädel und der 
Doktor“ rief plötzlich Herke, indem er ſich ſuchend 
umſah. Die Beiden waren aber nirgends zu erblicken. 

„Komm' nur,“ drängte Krauſe, „die werden ſich 
nicht verlaufen.“ 

Und damit zog er den Freund mit ſich hinter 
Lehmann her, der ſchon vorausging. 

Kaum hatte das Kleeblatt den Raum verlaſſen, als 
Fritz und Meta hinter einer Maſchine hervorkamen 
und nun ihrerſeits ſehr erſtaunt waren, den Papa 
nicht mehr zu finden. Sie ſuchten den ganzen Saal 
ab, frellich ohne Erfolg, und Meta wurde ängſtlich. 

„Papa wird ſich feinen Bekannten angeſchloſſen 
haben,“ tröſtete Fritz, „wir werden ihnen ſchon noch 
begegnen.“ 

Im Grunde war er glücklich, mit ihr allein zu ſein. 
Meta beruhigte ſich auch bald und ließ ſich von ihm 
weiter führen. So wanderten ſie zwei Stunden lang 
umher und kamen endlich auf einen großen freien 
Platz, auf welchem eine gewaltige Menſchenmenge hin⸗ 
und herfluthete. In der Mitte ragte ein rieſiges 
Ungethüm — ein Luftballon — über Menſchen und 
Gebäude empor. Derſelbe war ſoeben gefüllt und zum 
Auffteigen fertig. Neugierig drängten Fritz und Meta 
ſich durch die Zuſchauer beran. „Ein Ballon captif,“ 
erklärte Fritz, auf das dicke Drahtſell deutend, welches 
um eine koloſſale Winde gerollt und an deſſen Ende 
der Ballon gefeſſelt war. „Was meinen Sie, Fräulein 
Meta, wollen wir mit hinauf und uns Chicago und 
80 een einmal aus der Vogelperſpektive an⸗ 
ehen?“ 

Meta bezeigte große Luſt dazu, aber es ſchien ihr 
doch auch wieder ſehr gewagt, ſich dem Ballon an⸗ 
zuvertrauen. Sie zögerte. 8 

„Iſt es denn auch gar nicht gefährlich?“ fragte ſie. 

„Bewahre. Nicht mal fo gefährlich wie eine 
Eiſenbahnfahrt oder eine Seereiſe. Sie ſind doch ſonſt 
ein ſo tapferes Mädchen, Fräulein Meta, und ich ſage 
Ihnen, Sie werden einen unvergleichlichen Genuß 
davon haben.“ N 

Es waren noch gerade zwei Plätze in der Gondel 


frei. Meta ſtieg entſchloſſen, wenn auch etwas blaß 
und aufgeregt, ein, und nachdem Fritz ihr gefolgt war, 
wurde das Zeichen zur Abfahrt gegeben. 

Der Ballon ſtieg zu Anfang langſam, dann 
aber mit immer größerer Schnelligkeit in die 

öde. Meta hielt ſich krampfhaft mit beiden 

änden am Rande des Korbes feſt, den angſt⸗ 
vollen Blick ſtarr auf die Erde gerichtet, von 
welcher ſie ſich in raſender Geſchwindigkeit entfernte. 
Ihr war es jedoch, als ob nicht der Ballon, ſondern 
die Erde in Bewegung ſei. Der Ballon ſchien ſtill 
zu ſtehen, die Erde dagegen unter ihnen davonzufliegen. 
Ein Anfall von Schwindel ergriff ſie, und eine unaus⸗ 
ſprechliche Angſt, fie könne herabſtürzen, ſtieg! in ihr 
auf und verwirrte ihre Sinne. Friß, der dicht neben 
ihr ſtand, ſah, wie fie leichenblaß den Kopf ſenkte. 

„Blicken Sie nach oben!“ rief er ihr zu. „Wenn 
man während der Fahrt nach der Erde ſieht, wird 
man gewöhnlich ſchwindlig,“ ſetzte er hinzu. 

Meta ſchämte ſich beinahe ihrer Schwäche. Mit 
energiſcher Willensanſtrengung hob ſie den Kopf. 
Ueber ihr hing, wie eine ungeheure Kugel, ſcheinbar 
unbeweglich, der Ballon, und die dünnen Leinen, welche 
von ſeinem Netzwerk herab mit dem Korbe verbunden 
waren, bildeten den einzigen Halt, der fie vor dem 
Herahſtürzen in die Tiefe bewahrte. Von Neuem 
überfiel ſie ein heißes Angſtgefühl. Ihr war, als 
ſchwebe fie fiel in der Luft. Unwillkürlich ſchmlegte 
ſie ſich Schutz ſuchend enger an den neben ihr ſtehenden 
jungen Mann, der letje, faſt unmerklich feinen Arm 
um ihre Taille legte und die Zitternde an ſich drückte. 
Meta ſchloß die Augen, und ihr Kopf ſank auf ſeine 
Schulter. Das Blut klopfte heftig in ihren Schläfen, 
ſie glaubte ſich einer Ohnmacht nahe. 

Da tönte plötzlich weich und innig ſeine Stimme 
in ihr Ohr. „Meta, liebe Meta!“ Und dann wieder 
und wieder nur immer dieſelben einfachen Worte, ſo 
zärtlich bittend, ſo wunderbar ſüß, ſo berauſchend, daß 
fie ein ſeliges Gefühl von Wonne und Glück in ihr 
hervorrieſen. Und wie fein Arm ſie ſo feſt umſchlang, 
ſein Herz laut an ihrem Herzen pochte und ſeine 
ſchmeichelnde Stimme in ihrem Ohr ßjorttönte. da 
fühlte ſie alle Bangigkeit, alle Furcht von ſich weichen; 
ihr ward ſo leicht, ſo froh, und ſie wähnte, mit ihm 


hinaufzuſchweben in die blaue unendliche Ferne, immer 


höher und höher, weit über die Wolken hinaus, in 
den Himmel! N 
(Schluß folgt.) 


* 


143 (141) Mk., Gerſte 143 (140) Mk., Hafer 163 
(151) Mk., Kocherbſen 226 (226) Mk., Speijebobnen 
244 (244) Mk., Linſen 462 (458) ME, Eßkartoffeln 
41,6 (39) Mk., Richtſtroh 52,4 (47,5) Mk. Heu 84,4 
(75,5) Mk.; für ein Kilogr. Rinzfleiih 1,23 (1,25) 
Mk., Schweinefleiſch 1,35 (1,36) Mk., Kalbfleiſch 1,25 
(1,24) Mk., Hammelfleiſch 1,22 (1,23) Mk., geräucherten 
inländiſchen Speck 1.72 (1,71) Mk., Eßbutter 2,20 
(2,32) Mk., Welzenmehl Nr. I 0,29 (0.29) Mk., 
Roggenmehl Nr. I 0,26 (0,26) Mk., mittl. Javareis 
0,54 (0,54) Mk., miitl. rohen Javakaffee 2.85 (2.85) 
Mk., gelben gebrannten Javakaffe 3,75 (3,77) Mk., 
inländiſches Schweineſchmalz 1,68 (1.70) Mk.; für 1 
Schock Eier 3,02 (2,96) Mk. — Das Bemerkens⸗ 
wertheſte bei den diesmaligen Preisgeſtaltungen iſt 
die gewaltige Steigerung der Futtermittel in Folge 
der Futternoth. Hafer iſt um 8, Richtſtroh um 103, 
Heu um ca. 12 pCt. im Preiſe geſtiegen. 

— Der proviſoriſche Vorſitzende der neuen 
Wirthſchaftlichen Vereinigung im Reichstage, Herr 
v. Plötz⸗Döllingen, hat für Donnerſtag eine Ver⸗ 
ſammlung anberaumt, in welcher die definitive Vor⸗ 
ſtandswahl erfolgen und Beſchluß über die Sta⸗ 
tuten gefaßt werden ſoll. 

— Die Reichsboten aller Parteien wetteifern 
nach wie vor in der Einbringung von Anträgen, 
obgleich die Seſſion ſchon in der nächſten Woche 
geſchloſſen werden ſoll. So haben die Sozial⸗ 
demokraten einen Antrag auf dauernde Aufhebung 
der Getreidezölle, das Centrum einen Geſetzentwurf 
auf Abänderung des Wahlgeſetzes, die Reichspartei 
einen Antrag auf organiſirte Vertretung des Hand⸗ 
werks in Handwerkerkammern, auf Einführung des 
Befähigungsnachweiſes und Einſchränkung der con⸗ 
currirenden Zuchthausarbeit eingebracht. 

— Eine große Anzahl Reichstagsabgeordneter 
namentlich aus Süddeutſchland, benutzt die drei 
ſitzungsfreien Tage bis Donnerſtag zu einem ge⸗ 
meinſamen Ausflug nach Saßnitz. 

— Die Nachwahl in Neuſtettin iſt auf den 
18. d. M. anberaumt. 
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Ausland. 

rankreich. Der radikale Finanzminlſter Peytral, 
welcher ſeine Entlaſſung nachgeſucht hatte, hat ſein 
Entlaſſungsgeſuch auf dringenden Wunſch des Prä⸗ 
ſidenten Carnot zurückgenommen. Es wurde ihm auch 
im Miniſterrathe vorgeſtellt, daß ſein Rückteltt die 
Berathung des Budgets ſtören und die Intereſſen der 
Republik ſchädigen, ſowie die Demiſſion des ganzen 
Cabinets hervorrufen würde. Außer einer ander⸗ 
weitigen Beſetzung der Pariſer Poltzelpräfectur wurde 
im Miniſterrathe auch eine ſchleunſge Reorganlſation 
der Polizei beſchloſſen. Ferner wurde der Beſchluß 
gefaßt, der Kammer auf deren Verlangen ſofort Auf⸗ 
klärungen über die allgemeine Politik und über die 
Frage der geiſtlichen Congregatlonen zu geben. — Die 
Deputirtenkammer lehnte mit 279 gegen 149 Stimmen 
ab, in die Berathung eines Antrags auf Erlaß einer 
Amneſtle für die aus Anlaß der jüngſten Unruhen im 
Quartier Latin verurtheilten Perſonen einzutreten. 
Der Miniſter⸗Präſident Dupuy ſagte zu, gegenüber 
der ſtudirenden Jugend Milde walten zu laſſen— 
Der „Figaro“ enthüllt einen geheimen Plan Kalſer 
Wilhelms, nach Annahme des Militärgeſetzes durch 
den Papſt einen Abrüſtungs⸗Congreß einberufen zu 
laſſen, der auch die Elſaß Lothringer Frage durch 
Volksabſtimmung aus der Welt ſchaffen werde. Was 
der „Figaro“ nicht Alles weiß und glaubt! 

Ruffland. In Moskau und auch in anderen 
ruſſiſchen Städten greift die Cholera immer mehr 
um ſich. Auch in Petersburg jr bereits einzelue 
Fälle vorgekommen. — Es verlautet mit Beſtimmt⸗ 
heit, daß das Finanzminiſterium das Projekt, be⸗ 
treffend eine weſentliche Erhöhung des Einfuhr⸗ 
zolles auf ausländiſche Wolle aller Gattungen 
bearbeite. 

Amerika. Der Geſchäftswelt in Amerika 
geht es ſchlecht. Das geht aus der Thatſache 
hervor, daß während der erſten 6 Monate dieſes 
Jahres 6401 Zahlungseinſtellungen mit 178 Mill. 
Dollars Verbindlichkeiten in den Verein. Staaten 
ſtattgefunden haben, das ſind 100 Mill. Dollars 
über die Durchſchnittsziffer der letzten zehn Jahre. 
Darunter befinden ſich 175 Banken. — Sonntag 
wüthete auf dem Michigan⸗See und in Chicago 
ein heftiger Sturm, auf dem Michigan⸗See ken⸗ 
terten mehrere Boote. 30 Inſaſſen wurden ver⸗ 
mißt; man befürchtet, daß ſie ertrunken ſind. — 
In der braſilianiſchen Provinz Rio Grande do 
Sul iſt wiederum ein theilweiſer Aufſtand ausge⸗ 


brochen. 
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Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 10. Juli. Der Laufburſche Emil G., 
welcher ſeit Dezember v. J. bei Herrn Kaufmann 
K. (Poggenpfuhl) beſchäftigt war, hat demſelben 
während dieſer Zeit faſt jeden Sonntag Vormittag 
aus der Ladenkaſſe ca. 10— 15 Mk. geſtohlen. G. 
hatte einen Schlüſſel, mit welchem er eine Seitenthür 
des Hauſes öffnen konnte. Seit einiger Zeit hatte 
Herr K. die Ladenkaſſe, ſowie die Ladenthüre ver⸗ 
ſchloſſen gehalten und trotzdem führte G. die Diebſtähle 
aus, indem er durch ein Fenſter in den Laden ſtieg 
und die Ladenkaſſe gewaltſam erbrach. Geſtern Vor⸗ 
mittag wurde G., als er wieder ſein Diebeshandwerk 
betreiben wollte, ertappt und verhaftet. — Als der 
Dampfer „Graudenz“ am Sonnabend hier einkam 
und in das Schäferei⸗Waſſer einbiegen wollte, wurde 
er von dem Dampfer „Lachs“ angerannt. Hierbei 
fiel der Schiffsjunge Bruno Borkowskl über Bord 
und ertrank. Bis jetzt konnte noch nicht feſtgeſtellt 
werden, ob B. das Unglück ſelbſt verſchuldete oder ob 
dies in Folge des Zuſammenpralls der Dampfer 
erfolgt iſt. — Wie nachträglich mitgetheilt wird, bot ſich 
vor kurzem bei Weißhof eine aufregende Scene dar. 
3 Mädchen im Alter von 13, 12 und 11 Jahren 
ſpielten auf einem loſe am Ufer liegenden Balken, al 
eine derſelben plötzlich ins Waſſer fiel, verſank und 
die belden andern mit ſich zog. Die Mutter von 
zweien der Kinder konnte nicht helſen und rlef um 
Hilfe. Der Vorarbeiter Bartſch hörte dies, eilte her⸗ 
bei und zog zwei der Kinder bald heraus. Das dritte 
Mädchen wurde erſt nach etwa 10 Minuten von B- 
aufgefunden und nach längeren Bemühungen wieder 
ins Leben zurückgerufen. Bartſch verdient die vollſte 
Anerkennnung, da er durch ſeine Entſchloſſenheit und 
Ausdauer drei junge Leben gerettet hat. 5 
Graudenz, 10. Juli. (G.) Der fünfte ordentliche 
Verbandstag der Schuhmacher⸗Innungen Weſtpreußens 
hat geſtern und heute im hieſigen Schüßenhauſe 
ftattgefunden. In der geſtrigen Vorverſammlung 
begrüßte der Obermeiſter der Graudenzer Innung 
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Herr Schmidt die Delegirten, woran ſich die Be⸗ 
grüßungsrede des Verbandsvorſitzenden Herrn Hoffmann⸗ 
Danzig ſchloß. In das Bureau wurden dann die 

erren Schmidt⸗Graudenz als ſtellvertretender Vor⸗ 
itzender und Miſchkowski⸗Graudenz als ſtellvertretender 
Schriftführer gewählt. In der heutigen Hauptver⸗ 
ſammlung, in welcher die Innungen Danzig, Dirſchau, 
Elbing, Briefen, Marienwerder, Rleſenburg, Schwetz, 
Neuenburg und Graudenz durch Delegirte vertreten 
waren, ſprach im Namen der Stadt Herr Bürger⸗ 
meiſter Berkholz herzliche Begrüßungsworte, worauf der 
Vorſitzende Herr Hoffmann⸗Danzig die Verhandlungen 
mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Kaſſer, 
als den Schirmer des Handwerks, eröffnete. Nach dem 
vom Vorſitzenden erſtatteten kurzen Jahresbericht 
baben in den beiden letzten Geſchäftsjahren 28 
Vorſtands ⸗ Sitzungen jtattgefunden, in denen 
hauptſächlich die Satzungen des Weſtpreußiſchen Ver⸗ 
bandes und die des vom Verbande zu errichtenden 
Sterbeunterſtützungs⸗Bundes berathen wurden. Beide 
Satzungen wurden vom Schriftführer Herrn Schmidt⸗ 
Danzig vorgeleſen und dann einſtimmig angenommen. 
Dem Kaſſirer Herrn Willma⸗Danzig, nach deſſen 
an die Einnahmen 67,67 ME, die Ausgaben 
en Mk. betragen haben, wurde die Entlaſtung er⸗ 
er lt. Es wurde dann über verſchiedene Mißſtände 
m Fortbildungsſchulweſen geſprochen und der Vorſtand 
beauftragt, eine Petition um Abſtellung dieſer Miß⸗ 
ſtände auszuarbeiten. Der bisherige Vorſtand, be⸗ 
ſtehend aus den Herren Hoffmann, Willma, Mauß, 
Roſenthal und Schmidt⸗Danzig, wurde wiedergewählt 
und als Ort für den nächſten Verbandstag Rieſenburg 
ſeſtgeſetzt. Nach den Verhandlungen fand ein gemein⸗ 
ſames einfaches Mahl und ſpäter ein Probenähen 
auf den von der Firma Neidlinger ausgeſtellten Ma⸗ 
ſchinen ſür Schuhmacher und verwandte Gewerbe ſtatt. 

Kulm, 10. Juli. Der ehemalige Oberbürger⸗ 
meiſter von Danzig, v. Winter, iſt in der Nacht 
zum Montag uu ſeiner Beſitzung Gelens bei Kulm 
geſtorben. 

„Winter ſtand im 71. Lebensjahr. Er gehörte 
früher der nationalliberalen Partei an und war Mit⸗ 
glied des Reichstages von 1871 bis 1878 für den 
Wahlkreis Stuhm⸗ Marienwerder. Winter begann 
ſeine amtliche Laufbahn als Landrath, wurde dann 
unter dem Grafen Schwerin Hilfsarbeiter und vor⸗ 
tragender Rath im Miniſterium des Innern. Zur 
Zeit der neuen Aera war Winter auch Poltzeipräſident 


Gutsleute ſtattgefundenen Hochzeit in Verbindung ſteht, 
wie man annimmt, wird die Unterſuchung ergeben. — 
Der Kaufmann L. bierſelbſt, bei welchem in der 
vergangenen Nacht während ſeiner Abweſenheit von 
Hauſe Feuer entſtand, in Folge deſſen das Wohnhaus 
vollſtändig in Flammen aufging, iſt wegen Verdachts 
der Brandſtiftung verhaftet worden. — Der Ankauf 
des etwa anderthalb Meilen von hier gelegenen Gutes 
Waldas durch die Anſiedelungskommiſſion wird bei 
allen Deutſchen mit Freuden begrüßt, denn Waldas 
gehörte bisher zu den am meiſten polniſchen Ortſchaften 
des Kreiſes. Stets kam dort das Polenthum dem 
Deutſchthum feindlich entgegen und hatte dieſes be⸗ 
ſonders in den letzten Jahren faſt vollſtändig ver⸗ 
drängt. — Der Froſt der vergangenen Woche hat 
auch in hieſiger Gegend großen Schaden angerichtet, 
wie ſich jetzt erſt nach der Gluthhitze der letzten Tage 
ſo recht erkennen läßt. Bohnen und Gurken ſind 
total vernichtet und ſtehen vertrocknet da. Die Kar⸗ 
toffeln auf tief gelegenen Feldern ſind ebenfalls alle 
ire Faſt gar nicht haben dagegen die Runkeln 
gelitten. 

Mohrungen, 9. Juli. Heute veranſtaltete die 
hieſige Schützengilde ein ſogenanntes Silberſchießen, 
woran ſich auch Schützen aus Oſterode, Saalfeld und 
Pr. Holland betheiligten. Es wurde in drei Rennen 
nach der Zwölf⸗Ring⸗Scheibe geſchoſſen und war das 
Reſultat beſonders bei den Oſteroder Schützen ein 
ganz vorzügliches, obwohl beim erſten Rennen 11 
Preiſe vertheilt wurden, 31 Ringe ſchon ausfielen. 
Im erſten Rennen erhielten die drei erſten Preiſe die 
Herren Buckau, Lindner, Bendanke, alle drei aus 
Oſterode; im zweiten Rennen die Herren Buckau⸗ 
Oſterode, Walkner⸗Mohrungen und Lindner⸗Oſterode; 
im dritten Rennen die Herren Zugehör und Lindner 
aus Oſterode und Schuckmann⸗Mohrungen. 

Heiligenbeil, 9. Zul. In verfloſſener Nacht 
brannte die hieſige Eifengießeret und Maſchinenfabrik 
von H. Eggert vollſtändig nieder. 

Königsberg, 10. Jull. (K. A. Z.) Ein bieſiger 
Faktor, welcher geſtern Nachmittag um 23 Uhr die 
Koggenſtraße entlang ging, bemerkte, als er zufällig 
in die Höhe ſah, daß aus einem Manſardenfenſter 
des vier Stock hohen Hauſes Koggenſtraße 11 (Eigen⸗ 
thümer Guſtav Neumann) ein Feuerſtrahl herausſchlug. 
Sofort lief er auf den in der Nähe befindlichen Alt⸗ 
ſtädtiſchen Stadthof und meldete den Brand; gleich 
darauf ſignaliſirte auch der Schloßwächter Großfeuer. 


Empfängers die Bezeichnung des Truppentheiles, 
Regiment, Bataillon, Compagnie, Escadron, Batte⸗ 
rie, Colonne ꝛc. und, was beſonders wichtig iſt, 
die Angabe des ſtändigen Garniſonortes des 
Empfängers. Nur wenn der letztere auf den 
Sendungen verzeichnet iſt, vermögen die Poſt⸗ 
anſtalten die Zuführung der Sendungen an den 
Empfänger ohne Zeitverluſt zu bewirken. | 

Unterbrechung der Fahrt bei Eiſen⸗ 
bahnreiſen. Da mit dem Beginn der Sommer⸗ 
ferien der Reiſeverkehr erheblich zunimmt, ſeien 
hier wiederholt die Beſtimmungen über Fahrt⸗ 
unterbrechungen in Erinnerung gebracht. Bei Be⸗ 
nutzung einer einfachen Fahrkarte iſt eine einmalige, 
bei Benutzung von Rückfahrkarten je eine einmalige 
Unterbrechung der Fahrt auf der Hin- und Rück⸗ 
reiſe geſtattet. Die Inhaber von Rundreiſeheften 
haben das Recht, auf jeder Station der Fahr⸗ 
ſcheinſtrecke die Fährt zu unterbrechen. Die ein⸗ 
Sa Abſchnitte der in Buchform hergeſtellten 


ahrkarten werden in dieſer Beziehung einfachen 
Fahrkarten gleichgeachtet, ſo daß außer den in der 
Fahrkarte etwa bezeichneten Aufenthaltsſtationen 
eine einmalige Fahrtunterbrechung auch auf jeder 
Abſchnittſtrecke zuläſſig iſt. Bei Fahrtunterbrechung 
auf Grund einfacher Fahrkarten iſt dem Reiſenden 
geſtattet, mit einem am nämlichen oder am nächſt⸗ 
folgenden Tage nach der Beſtimmungsſtation ab⸗ 
gehenden, zu keinem höheren Tarifjage fahrenden 
Zuge dahin weiter zu reiſen. Auf Rückfahrtkarten 
und Rundreiſehefte kann die Reiſe innerhalb der 
Giltigkeitsdauer der Fahrkarte auf beliebige Zeit 
unterbrochen werden. Nach Ablauf des letzten 
Tages der Giltigkeitsdauer iſt die Unterbrechung 
der Fahrt nicht mehr geſtattet, ebenſowenig inner⸗ 
halb der Gültigkeitsdauer bei einer Aenderung des 
urſprünglichen Reiſeweges. 

* (Bon Herrn Dr. Krauſe] erhalten wir jol- 
gende Zuſchrift: Für alle Kahlberger Badegäſte dürfte 
es intereſſant ſein zu erfahren, daß es für Hautjucken, 
Hautausſchlägen in Folge der Wirkſamkeit der Klefern⸗ 
⸗Prozeſſions⸗Raupe jetzt ein ſicheres Mittel giebt, 
nämlich die Mentbolpulverſeife (Dr. Eihboff). 
Dieſelbe bringt nicht allein das Jucken in kürzeſter 


von Berlin. Sodann wurde er 1 Die Feuerwehr, welche ſofort mit zwei Handdruck⸗J Zelt zum Schwinden, ſondern heilt auch ſicher die 
von Danzig gewählt und W Pa ſpritzen und einer Dampfſpritze an die Brandſtätte] bereits beſtehenden Hautausſchläge. — Gebrauchs⸗ 


eilte, ſand, als ſie dort ankam, bereits drei Böden 
und den oberen Theil der nach oben führenden 
in hellen Flammen. Mit aller Kraft 
ging ſie mit den beiden Handdruckſpritzen und 
der Dampfſpritze an die Löſcharbeit; ihrem that⸗ 
kräftigen Eingreifen gelang es, um 3% Uhr des 
Feuers Herr zu werden und daſſelbe auf ſeinen Herd 
zu beſchränken. Hierauf begannen die Abräumungs⸗ 
arbeiten, welche bis 5 Uhr dauerten, worauf die Feuer⸗ 
wehr die Brandſtätte verlaſſen konnte. Der Schaden, 
den das Feuer angerichtet hat, iſt ein recht bedeutender 
und beläuft ſich auf ca. 20,000 Mk. Es ſind u. a. 
für ca. 10,000 Mk. Waaren dar Lampenfabrik, ferner 
die auf den Böden von dem Eigenthümer und den 
Einwohnern aufbewahrten Vorrathſachen, als Betten, 
Pelze, Kleider u. ſ. w. vernichtet. Wegen dringenden 
Verdachts der Brandſtiſtung iſt ein 24 Jahre alter 
Verwandter des Herrn Neumann geſtern Abend 
um 11 Uhr verhaftet worden; derſelbe iſt von dem 
Dienſtmädchen des Eigenthümers auf der zum Boden 
führenden Treppe, als er herunterkam, geſehen worden, 
kurze Zeit bevor das Feuer ausbrach. Der Verhaftete, 
der zweifellos einen Racheakt ausführen wollte, i 
heute in das Gerichtsgefängniß abgeliefert worden. 
Aus Oſtpreußzen, 10. Jull. Daß ein Mammuth⸗ 
ſtelett geſtohlen wird — alſo im wahriten Sinne des 
Wortes ein „Rieſendiebſtahl“ kann wohl als 
pe I 75 4 — 1 noch 1 
R ageweſens bezeichnet werden. ber den Dieben iſt, 
u Feuerlärm aus dem Schlafe aufgeſchreckt. Das] wenn es darauf ankommt, alles genehm, ſelbſt die 
8 0 ar 18 Todtengräbers Erd. Gieſe in der] Knochen vorſintfluthlicher Thiere. Kürzlich war in der 
vn a 8 in hellen Flammen, auch wurden] Nähe von Schilleningken das Rieſenfkelett eines 
— Nen 8 8 vom Feuer ergriffen | Mammuths gefunden worden. Herr Gemeinde 
ſchnell zur Stelle e IR willige Feuerwehr war jehr | vorfteher Gruber = Wertimlauten hatte das Skelett im 
die E 6 . 220 e aber ihr Rettungswerk auf] Glauben, daß es von Niemand geſtohlen würde, meh⸗ 
8 rhaltung der Nachbargebäude beſchränken. Die] rere Tage im Bruche liegen laſſen. Als er nun vor⸗ 
Feen des Hauſes, welche beim Ausbruch des] geſtern aus Anlaß des Beſuchs eines Alterthums⸗ 
— im erſten Schlafe lagen, konnten nur wenig forſchers, der elgens dorthin gekommen war, um an 
* 1 dem Gerippe Studien vorzunehmen, nach dem Moore 
„Neuenburg, 10. Juli. Der hier unter dem] ging, war alles Suchen umſonſt. Es ließ ſich, wie 
Vorſitzenden, Bäckermeiſter und Stadtverordneten] die „Oſtdeutſche Volkszeitung“ berichtet, auch nicht die 
ar — 5 beſtehende ſogenannte „Polniſche Ge⸗geringſte Spur von dem Knochengerüſt mehr ent⸗ 
— n hatte geſtern ein Feſt veranftaltet, zu] decken. Alterthumsforſchende Langfinger waren dem 
chem die Vereine aus Graudenz, Schwetz, Mewe] Manne der Wiſſenſchaft zuvorgekommen. 


und Pelplin geladen waren. Aus Graudenz brachte 
Elbinger Nachrichten. 


anweiſung: Der Stöpſel des Glasgefäßes, in welchem 

die Mentholpulverfeife ſeilgeboten wird, iſt hohl aus⸗ 

en In dieſe Höhlung füllt man das zur 
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vor wenigen Jahren ihn zunehmende Kränklichkeit 
zwang, ſeine Entlaſſung zu nehmen. Winter er als 
Vertreter von Danzig auch dem Herrenhauſe angehört. 
Bekannt iſt, daß im Jahre 1863 nach Erlaß der 
Preßordonnanzen der damalige Kronprinz Friedrich 
Wilhelm bei einem Beſuch der Stadt Danzig ſich in 
ſehr freimüthiger Weiſe über die politiſche Lage gegen⸗ 
über dem damaligen Oberbürgermeiſter v. Winter 
öffentlich ausſprach. Auch ſpäter war Winter bet 
gr ang ſehr angeſehen. 
us dem Kreiſe Konitz, 10. Juli. Durch un⸗ 

vorſichtiges Umgehen mit einer Schußwaffe iſt wiederum 
ein Menſchenleben zu beklagen. Am vergangenen 
Freitage ſpielte der 12 Jahre alte Sohn eines Beſitzers 
in Gr. Jenznick mit einem Revolver, der ſich in der 
Hand des Knaben plötzlich entlud. Die Kugel traf 
die 7 Jahre alte Tochter eines Arbeiters ſo unglücklich 
in den Hals, daß dieſelbe ſofort zuſammenbrach und 
drei Stunden nach ibrer Aufnahme dortſelbſt ſtarb. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 9. Juli. Auf 
manchen Stellen ſind die Schwetzer Wleſen ſchon 
wieder vom Waſſer überſchwemmt. Man iſt deshalb 
eifrigſt bemüht, das noch auf den Wieſen befindliche 
Heu in Sicherheit zu bringen. Die Heuerträge ſind 
trotz der Dürre ſehr gute. Es wird deshalb auch 
ſehr viel Heu nach auswärts verkauft. 


Schlochau, 9. Juli. (N. W. M.) Geſtern 
Abend kurz nach 11 Uhr wurden unſere Bewohner 


nreibung nöthige Pulver. Dann wird der vom 

ckreiz befallene Körpertheil mit lauem Waſſer an⸗ 
gefeuchtet, ebenſo die Hand, welche verreiben ſoll. 
Das Pulver wird dann in dieſe Hand geſchüttet und 
tüchtig auf der juckenden Hautſtelle — 5 Minuten 
lang — verrieben, bis deutlicher Seiſenſchaum entſteht. 
(Bei ausgedehnteren, juckenden Hautſtellen wird ent⸗ 
ſprechend mehr Pulver genommen.) Dieſen Seifen⸗ 
chaum läßt man eintrodnen und mehrere Stunden 
(am Beſten die ganze Nacht bindurch) liegen, um ihn 
dann abzuwaſchen. 1—2 Einſelfungen genügen jedes 
Mal. Die in allen Apotheken und Droguerien käuf⸗ 
lichen Flaſchen enthalten Seifenpulver für mehrfache 
(20—30) Anwendungen und koſten ungefähr 2 Mark. 
— Zu bemerken wäre noch, daß man, wenn ſich das 
Jucken einſtellt, nicht erſt lange kratzen darf. Man 
begebe ſich ſofort nach Haufe und nehme die Ein⸗ 
reibung vor. j 
»Von der Nogat.] Im untern Stromgebiet 
ft lift ſehr ſchnell Hochwaſſer eingetreten. Die Buhnen⸗ 
werke ſind bereits unter Waſſer geſetzt, die Außen⸗ 
deiche werden jedoch frei bleiben. Der Pegel markirt 
gegenwärtig bei Wolfsdorf 2,70 Meter. g 
* Dieuftbotenfreiheit. Dem Eigenthümer und 
Gaſtwirth Millbrodt in Neuhorſterbuſch war in der 
Nacht von Sonnabend zu Sonntag ein Pferd von 
der Welde verſchwunden. Da das Pferd ein äußerſt 
fetter und auffallender Rothſchimmel iſt, konnte man 
an einen Diebſtahl durch einen gewerbsmäßigen 
Pferdedieb nicht glauben. Trotzdem wurde der Tele⸗ 
graph nach allen Richtungen hin in Bewegung geſetzt. 
Nachmittags war der verlorene Schimmel bereits ge⸗ 
funden. Der eigene Knecht des Herrn Millbrodt war, 
in der Meinung, es werde unbemerkt bleiben, des 
Morgens ganz früh und heimlich mit dem Pferde in 


ſeine Heimath geritten. 
8 2 Der Schuhmacher Fer⸗ 


* Schöffengericht. 
dinand Schro i ter aus Tolkemit, welcher nach 
Verbüßung einer längeren Zuchthausſtrafe, am 2. Juni, 
auf der Reiſe nach der Heimath durch Elbing durch⸗ 
kam, betrank ſich hier derartig, daß er wegen Lärmens 
verhaftet werden mußte. Hierbei widerſetzte er ſich 
den Beamten und beſchädigte auch die Kleider der⸗ 
ſelben. Er wurde deshalb heute wieder zu 3 


der Dampfer „Manda“ die Muſiker von der Kapelle 


des Herrn Nolte und ungefähr 
den andern Städten Be man. Aus 


Delegirte er⸗ Wetter ⸗Ausſichten ä d 2 Wochen Haft verurthellt. 

Masche 5 Een eee mit dem] auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte nn ren Hans 9a 5 e von Elbing 
6 2 * 9 ren in einigen Straßen an⸗ für das nordöſtliche Deutſchland. wird wegen Betruges und ruheſtörenden Lärmens 
gebracht. Um 4 Uhr fand der Umzug ſtatt, an Nachdruck verboten. ö 


begangen am 12. November, zu 3 Tagen Gefängniß 
und 8 Tagen Haft verurtheilt. — Das Dienſtmädchen 
Anna Nießen, z. 3. Alt⸗Chriſtburg, hat im 
Juni ein Jaquet, Schube, und andere Kleidungs⸗ 
ſtücken geſtohlen. Sie wird deshalb mit 1 Tage Ge⸗ 
fängniß beſtraft. N 

* Ein erheblicher Menſchenauflauff wurde 
geſtern Nachmittag in der Leichnamſtraße von 8 
Maurern und Maurerhandlangern, welche ſich kurz 
vorher in einer Schankwirthſchaft geprügelt hatten, 
dadurch verurſacht, daß ſie ein Bombardement mit 
Steinen gegen einen Pollzeibeamten eröffneten, der 
gegen fie einzuſchreiten verſuchte. Drei der Theil⸗ 
nehmer wurden verhaftet. Auch ſind durch ſie die 
Uebrigen ermittelt. Gegen ſämmtliche Perſonen iſt 
das Strafverfahren eingeleitet worden. 

„Roher Patron.] Ein ſtellenloſer angetrunkener 
Kellner traf in der verfloſſenen Nacht an der Ecke 
der Hohenzinnſtraße und des Innern Mühlendamm 
mit dem Revlerwächter zuſammen, griff dieſen ohne 
Weiteres an und ſtieß und beſchimpfte ibn. Der 
Revierwächter verhaftete darauf den übermüthigen 
Geſellen. Auf dem Transport nach der Polizeiwache 
leiſtete er hartnäckigen Wiederſtand. Er nannte ſich 
auf der Polizei Guſtav Seddig und will aus Danzig 
ſein. Er wurde in Haft behalten. 

„Polizeibericht. Zwei Menſchen, die in der 
Nacht zu Sonnabend ein Faß Theer von der Berliner 
EChauſſee in den Danziger Graben gerollt haben, ſind 
in dem Arbeiter Guft. Neumann aus Thlergart und 
Oskar Müller von hier ermittelt. Es iſt gegen ſie 
bereits der Strafantrag wegen Sachbeſchädigung ge⸗ 


ſtellt worden. 
Vermiſchtes. 
* Während eines heftigen Gewitters ſchlug 
bei Skegneß eine e beſetzt mit auf einem 
Ausflug befindlichen Beamten der Nord⸗London⸗Bahn, 


welchem ſich etwa 150 Perſonen betheillgten. Im 
„Schwarzen Adler“ wurden auch einige Anſprachen 
gehalten, ſelbſtverſtändlich aber nur in polniſcher 
Sprache. Konzert und Geſang von polniſchen Liedern 
wechſelten mit einander ab. Dann wurde ein Theater⸗ 
= allafgefütrt, und der Tanz beſchloß die Feier. 
St gemeinen war das Feſt nicht ſo zahlreich be⸗ 
Eintrittsgeld hofft wurde, was wohl auf das hohe 
f Pel A unſere Verhältniſſe zurückzuführen iſt. 

5 elplin, 7. Jull. Wle wahr das Sprichwort: 
„Alter ſchützt vor Thorhelt nicht,“ bewelſt nachſtehen⸗ 
der trauriger Fall: Im Herbſte vorigen Jahrez 
war der 82jährige Maurer L. von hier beim Aus⸗ 
weißen und der Reparatur der Klaſſenzimmer der 
Volksſchule beſchäftigt. Bei dieſer Gelegenheit ver⸗ 
mat er an der älteſten noch ſchulpflichugen Tochter 
gleichfalls im Schulhauſe beſchäftigten Maurers 

ſcha ie che zum Verdünnen des Kalkes Waſſer herbei⸗ 
Zufall ein Sittlichkeitsverbrechen zu begehen. Durch 
bleſigen "ae die Sache ruchbar und auf die vom 
erſtattete te dem Amtsgericht in Dirſchau 
Thatbeſtandes x un heute behufs Feſtſtellung des 
L. feine Abſicht r aus Dirſchau, und da 
und die Abführung er erfolgte feine Verhaftung 
eingegangener Depeiche in durftdau. — Nach heute 
45. Lebensjahr ſtehende Kuran 17. d. Mis. der im 
zu Polniſch⸗Krone, He us an der Strafanſtalt 

„Derr Augufti 

Herzſchlag geſtorben. — Die Exereiti Behrendt, am 
lichkeit der Diözeſe Kulm werden in 8 3 
während der Zerlen der Kleriker im hieſi f 1 Jahre 
in der Zeit vom 11. bis 15. und se 18 eminar 
ne 1 1 5 bis 22. 
Zempelburg, 10. Juli. Geſtern di 

5 Gr. Klonia auf dem Gutsbofe der acht. 
r. und Kuhſtall nieder. Ob die Entſtehung 
Feuers mit der an dieſem Tage bei einem der 


w (tig, Yen Warm, meiſt heiter, wechſelnd 
olkig, heftiger Wind. Strichweiſe 2 
regen. Sturmwarnung. ichweiſe Gewitter 


13. Juli: Warm, ſchwül, meiſt heiter, wolkig, 
auffriſchender Wind. 1 e 0 

14. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein. Wärme 
wenig verändert, auffriſchender Wind. Strich⸗ 
weiſe Gewitterregen. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
\ willkommen. 
— Elbing, 11. Juli. 

Auf dem Parteitage der freiſinuigen 
Volkspartei wird Elbing durch die Herren 
Rechtsanwalt Schulze und Dr. Ruſſack vertreten ſein. 

[Stadtfernſprecheinrichtung.] Die kaiſ. 
Oberpoſtdirektion Danzig macht bekannt, daß Die⸗ 
jenigen, welche noch in dieſem Jahre an das Fern⸗ 
ſprechnetz angeſchloſſen werden wollen, ihre Mel- 
dungen bis ſpäteſtens zum 1. Auguſt einzureichen 
haben. Später einlaufende Anmeldungen können 
nicht vor dem 1. April 1894 berückſichtigt werden. 

* [Ausflug.] Die Sonntagsſchule der 
Baptiſtengemeinde — etwa 400 Kinder — macht 
heute einen Ausflug nach Pfarrhäuschen. 

* [Adreſſirung von Manöver = Poft- 
ſendungen. Aus Anlaß des bevorſtehenden Be⸗ 
ginns der militäriſchen e ee wird darauf 
aufmerkſam gemacht, daß auf eine ſichere, unver⸗ 
zögerte wu eu der an die Offiziere, Beamten 
und Mannſchaften der manövrirenden Truppen ge⸗ 
richteten Poſtſendungen nur dann zu rechnen iſt, 
wenn dieſelben eine genaue und deutliche Aufſchrift 
tragen. Zur ee Aufſchrift gehört außer der 
Angabe des Namens und des Dienſtgrades des 


* 


um. Nur drei Perſonen wurden, nach dem „Loka 
Anz.“, gerettet, neunundzwanzig Perſonen, einſchließlich 
des Kapitäns und des Steuermanns, ertranfen. 

* Der bekannte Rügendampfer „Freya“, der 
in der Nacht zum Sonntag von Stettin nach Rügen 
abgegangen war, iſt im Haff bei Nebelwetter feſtge⸗ 
fahren. Ein anderer Dampfer kam ihm zu Hilfe, 
doch waren die Abbringungsverſuche vergeblich. Nach 
vier Stunden nutzloſer Arbeit wurden die ca. 800 
Paſſagiere, meiſt Berliner, ausgeſchifft und auf anderen 
Dampfern nach Swinemünde gebracht. 

* Von den bei dem Grubenunglück bet 
Dewsbury verunglückten Bergleuten wurden im 
Ganzen nur neun gerettet; bisher ſind ſchon 138 
Leichen ans Tageslicht gefördert worden. 

* Bei dem Zuſammenſtoß der „Vietoria“ 
mit dem „Camperdown“ iſt, wie jetzt bekannt wird, 
allein durch die Geiſtesgegenwart eines malteſiſchen 
Heizers der „Camperdown“ vor dem Untergange 
gerettet worden. Ein Heizer, der gerade keinen Dienſt 
hatte, ſah, daß das Schiff mit der „Victoria“ zuſam⸗ 
menprallen mußte und ſchloß ſofort die waſſerdichten 
Wände. Das Waſſer kam ihm dabei bis an den Hals. 
Es heißt, daß die Admiralität ihn hat vorrücken laſſen 
und ihm eine lebenslängliche Penſion ausgeſetzt hat. 
„ ̃ͤ ³ .. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Herrn B.⸗ Neuenburg. Der Brief iſt wohl ein⸗ 
getroffen. Der Brief war aber bereits am ſelben 
Tage im „Geſ.“ enthalten. Deshalb iſt er ſort⸗ 
geblieben. Das Uebrige wird dieſer Tage geregelt 


werden. 
Special⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 11. Juli. Die „N. A. 3.“ 
bringt die Nachricht, der Finanzminiſter 
Miquel beſchäftige ſich mit einer Reform des 
Agrarrechts. a 

— Der Kaiſer wird in der zweiten Hälfte 
des Auguſt den Kavallerie⸗ Manövern bei 
Salzwedel beiwohnen. 

— Wie aus Metz berichtet wird, ſollen 
dort die Kaiſermanöver nun doch ftattfinden. 
Um den Bewohnern der dortigen Gegend 
angeſichts des n keinen Schaden 
zuzufügen, ſoll in Bohlten ein Fourage⸗ 
magazin errichtet werden. 

Chicago, 1. Juli. Die Niederlage 
der Holländiſchen Waaren iſt total nieder⸗ 

ebranunt. Dreißig Feuerwehrleute, welche 
ich auf dem Thurm des Gebäudes befanden, 
find umgekommen. Die Waaren ſind faſt alle 
mitverbrannt. 


CCC Y / TREUDER TR RD 
Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 11. Juli, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Matt. Cours vom |10.7 11.7 

3½ pCt. Oſtpreußi de Pfandbriefe. | 97,75| 9 70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97.90 97,90 
Oeſterreichiſ e Gold rente 97,50 97,50 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 95,70 95,50 
Ruſſiſche Banknoten 216,70 | 216,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 165,00 165,25 
Deutſche Reichsanleigſghgůh e 107,90 107,70 
4 pCt. 1 50 che Conſonns 107,70 107,60 
4 pCt. Rumänſer 682,90 82,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 111,20 | 111 30 


Produkten⸗Borſe. 
Cours vom 10.7. 11.07 
Weizen —. . 160,20 159,50 
Fee 163,70 162,70 


Roggen: Matt. 


e . 146,70 | 145,50 
Ne 148,70 | 148,50 
e ee 100 19,00 
REBEL Auguft- vera 0 0. 48,30 48,00 
ui * 37 ee 48.50 48.20 
Spiritus Aug.»-Sept. » » - «=. - 35,70] 35,20 


Königsberg, 11. Juli, — Uhr — Min. Mittags 
Von Portatius und Groth 
Getreide-, Woll⸗, 
Spiritus pro 10,000 L®/, excl. Faß. 
Loco contingent irt. 57,09 A Brief. 
Loco nicht contingentirt 36,25 „ Geld 


Danzig, 10. Juli. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 400 Tonnen. 2 
inf. hochbunt und weiß 154 
ene, 500-2500 tee 152 
Tranfit 1 7 und weiß 128 
* I 126 
Termin zum freien Verkehr Sept. Oktbr. 154 
Tranſit 1 127 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 153 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): under. 
ü ndiſchee a 130 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 103 —104 
Termin Sept.⸗Oktbt mn. 136,00 
Tranſit ö 103 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 130 
Gerſte: große (660 — 700 gh) ) 135 
leine (625—660 gh ) 120 
Felis mländiſcher 158—160 
rbſen, inländiſchgißhe 150 
ranſtt 10⁵ 
Rüben, inländiſ che — 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. 218 


. —— —— ——— 
Rauchen als Heilmittel bei Aſthma! 
Kein Mittel erzielt bei Aſthma, Athemnoth, 
Bronchial⸗Huſten und Verſchleimung, Kehlkopf⸗ 
und Bronchial⸗ Katarrh einen ſo ſchnellen und 
ſicheren Erfolg, wie „Joys Asthma - Ci- 
garetten“. Die ſchlimmſten Anfälle werden 
durch das Rauchen einer einzigen Cigarette augen⸗ 
blicklich gelindert. Garantirt unſchädlich für 
Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 
Zu beziehen in Schachteln à M. 2,50 durch die 
meiſten Apotheken des In⸗ und Auslandes, 
in Elbing durch Herrn Apotheker Leistikow, 
ſowie durch die übrigen Apotheken. — Rur 
ächt mit Firma Wilcox & Co., 239 
Oxford⸗Str., London W. 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


W. II. Mielck, Frankfurt a. M. 


. —. 8 
Tauſendfaches Lob notariell beſtätigt über Holländ- 
Tabak v. B. Becker i. Seeſen a. Harz 10 Pfd. [oje 
i. Beutel franco 8 Mk. hat die Exped. d. Bl. eingeſehen. 


e, 
ehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 4 in Marken 


— 


Tagesordnung 
zur 0 
Stadtuerordneten : Sibung 


am 14. Juli 1893. 

1) Kämmerei⸗Hanptrechnung p. 91/92. 

2) Die Neuwahl eines Stadtraths betr. 

3) Einrichtung einer Klaſſe in der 
III. Knabenſchule. 

4) Unterſtützung. 

5) Abſchluß des Leihamts p. Juni cr. 

6) Neuwahl eines Vorſtehers der Altſt. 
Töchterſchule. 

7) Penſionirung betr. 

8) Den Rathhausbau betr. 

9) Gabenbewilligung. 

10) Errichtung einer Wartehalle am 
Dampfbootplatze. 

11) Verkauf von Straßenterrain. ö 

12) Abſchluß der Sparkaſſe pro Juni. 

13) Vertretungskoſten. 

14) Etat der höheren Töchterſchule pro 
1893/96. 

15) Rechnung der höheren Töchterſchule 
pro 1892/93. 


16) Die Fortbildungsſchule betr. 
17) Penſionirung eines Lehrers. 
18) Vertretung einer Lehrerin. 
Elbing, den 11. Juli 1893. 
Der ſtellv. Stadtv.⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Kirchliche Anzeigen. 


In der Baptiſten⸗Kapelle leitet am 


Mittwoch, den 12. d. Mts., Abends 
8 Uhr, Herr Prediger Hinzke- 
Sufterburg die Erbauung. 


Am Donnerſtag Abend findet keine 


Predigt ſtatt. 

Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Natalie Haberer⸗Culm⸗ 
jee mit dem Kaufmann Herrn 
Eduard Kohnert⸗Thorn. — Frl. Hed⸗ 
wig Böniſch⸗Rogowko mit dem Herrn 
Guſtav Thießen⸗Marienburg. — Frl. 
Gertrud Hohnfeldt⸗Wittſtock mit dem 
Gymnaſiallehrer Herrn Oswald Bethe⸗ 
Danzig. — Frl. Erna Liedtke⸗Kö⸗ 
nigsberg mit dem Herrn Dr. phil. 

Louis Sell⸗Charlottenburg. 


Geboren: Herrn Poſtverwalter Lübke⸗ 


Liebemühl 1 T. — Herrn Prediger 
Brzezinski⸗Kalinowen 1 S. — Herrn 
Schönwald⸗Woynoten 1 S. 

Geſtorben: Adolph Zeyſing⸗Schönſee. 
— Geh. Regierungsrath und Ober⸗ 
bürgermeiſter a. D. Leopold von 
Winter Gelens Weſtpr. — Frau 
Grethe Dommaſch⸗Tilſit 69 J. — 
Pfarrer Heinrich Borowski ⸗ Bilder- 
weitſchen 45 J. — Partikulier Joh. 
Auguſt Farholtz 84 J. 


Elbinger Standesamt, 
Vom 11. Juli 1893. 

Geburten: Fabrikarbeiter Wilhelm 
Taubhorn 1 S. — Schuhmachermeiſter 
Gottfried Hinz 1 S. — Fiſcher Erd⸗ 
mann Deckner 1 S. — Maurergeſelle 
Gottlieb Meyer 1 T. 

Sterbefälle: Fleiſcher Carl Kretſch⸗ 
mann T. 2 M. — Arbeiter Gottfried 
Adloff S. 5 W. — Arbeiter⸗Wittwe 
Chriſtine Eichhorn, geb. Wittkowski, 
51 J. — Oberfeuerwehrmann Heinrich 
Klann S. 2 M. 


Werkmeisterverein 
a 75 8 
Sommerfeſt in Bellevue. 

Anfang des Concerts 7¼ Uhr Abds. 
bei allerlei Beluſtigungen und nachfolg. 
anz. = 

Eintrittskarten für Gäſte in den Ge⸗ 
ſchäften von A. Bratfisch, Schmiedeſtr. 
13/14, u. J. Gustävel, Alter Markt 19. 


Loeser & Wolff's 
Sterbekaſſe. 


Sonntag, den 16. Juli, Vorm. v. 8 bis 
9½ und 11½ —12½ Uhr Entgegen⸗ 
nahme der Beiträge für den 173.— 176. 
Sterbefall Klaſſe 1 und der Reſtanten⸗ 


beiträge. 
Der Vorſtand. 


Freundl. Zimmer nebſt Zub. an 
einz. Damen z. verm. Gr. Hommelſtr. 7. 


Prima Cöperband, 
2 — 5 Mtr. 


Säammtliche Artikel 


Damen- u. Herren-Schueideri, 


E Detail Herkauf zu Engtos⸗Preiſen. 22 
Maſchinengarne 


von d : 
Zwirnerei⸗ u. Nühfädenfabrik Gebr. Gemmerli, Augsburg. 


Prima Obergarn 1000 Ird. 200 Ird. 
0,32, 0,08. 
Prima G. G. A. Nähgarn 6 Rollen 0,10, 12 Rollen 0,18. 
Prima Athleten⸗Zwirn, Rolle = 40 Mtr., 4 Rollen 0,10, 12 Rollen 0,25. 
Prima Chappfſeide ſchwarz farbig 
3 Docken 0,18, 0,20, 
Prima Nähnadeln (Goldöhr) 100 Stck. für 0,18. 
Prima Stecknadeln 3 Pack für 0,10, ¼ Pfd. Zollgewicht für 0,35. 
rima Stricknadeln 3 Spiel für 0,15 


Prima Haken u. Oeſen 3 Karten für 0,10 od. ½ Pfd. Zollgewicht fir 0,10. 


Prym’s Patent Haken u. Oeſen, beſter Taillenverſchluß 12 Paar 0,09. 
Aeußerſt dauerhaft und praktiſch, Rockſchnur: „Kaiſercordel“ p. Mtr. 0,04. 
Prima Mohair⸗Nockſchnnr, ſchwarz, 

Stück 6%, Meter Stück 10 Meter Stück 40 Meter 
0,10. | 0,15. 0,50. 
farbig 3 Meter für 0,08. 


Prima farbig Wollband 


Meter für 0,04. mit Gummieinlage Paar 0,15, 


Schwarzes Wollband ng 12 Paar für 1,50. 
Stück = 8 Mtr. Neu! Neu! 
ſchmal mittel breit Triumpf⸗Schweißblätter 
0,15 | 0,25 | 0,38 Paar 0,45. 


Schweißblätter ER 
ſchon für 0,08 das Paar. 


Kleiderſchutzborde 


ſchwarz und weiß 3 Stück für 0,20. 
Prima 5 Leinenband, 


Goldretord, ! j 
ſchmal mittel breit mit feſtem Schnuranſatz in ſchwarz 
0,10 | 0,15 | 0,20. u. ſämmtlichen modernen $tfeiderfarben WE 


Enillen = Gurtband 


ſchwarz, weiß, grau, Std. = 8 Mtr. 
für 0,38 


Prinzeß⸗Gurtband in den ſchönſten 
Farbenſtellungen Mtr. 0,05. 
Zwirngurtband, extra ſtark, Mtr. 0,09. 
Seidene Gurtbänder zu verſchiedenen 


e Gaillenftäbe. 2 


Erſatz für Fiſchbein Dtzd. 0,10. 

Hohlbandſtäbe Dtzd. 0,10. 

Prima Hohlbandſtäbe mit prima Stahl⸗ 
einlage u. Metallkapſel Dtzd. 0,23. 

Prima Hornfiſchbein Dtzd. 0,70. 

Corſett⸗Löffelmechanik mit Stahl⸗ 
unterlage Paar 0,15. Preiſen. 

Corſett⸗Hüftfedern Dtzd. 0,28. Nen! Seidenes Moirse-Gurtband. 


Ausſchnitt von Futterſachen, 


nur beſte, ſolide Qualitäten. 
Moirsée⸗Rockfutter ſchon für 0,25 per Meter. 
Taillen⸗Cöper ſchon für 0,38 per Meter. 


Taillen⸗Satins ſchon für 0,65 per Meter. 


Echt eugliſche Taillen⸗Satins in extra feinen Qualitäten. . 
Farbige Nockfutter, Moirée⸗Futter und Seiden⸗Jacouet in allen 
modernen Kleiderfarben. 


f uttergaze, ſchwarz, weiß, grau, ſchon von 0,18 p. Mtr. an. 
a Gloc SIEBTE 


kengaze. 


* 5 
| Häkel⸗Garn, weiß, Knäul 20 Gramm, 
Nr. 30 40 50 60 670 ä 80 
0.12 014 | 016 | 0,18 | 020 | 0,22 
eröme und farbig 10 Gramm 3 Knäul 0,20, Cart. 10 Stück für 0,65. 


Crôme⸗Häkelgarn in Lagen. 


Waschknöpſe. 


Prima Shirting 2 Loch 
20 22 24 26 


18 28 30 

3 Dtzd. 0,05 006 007 008 009 0,10 01 
Prima Leinen 2 Loch 

18 20 22 24 26 28 30 

3 Dtzd. 008 0,10 0,12 015 6,18 021 0,24 


| Die Preiſe der Waſchknöpfe verftehen ſich für 3 Dhd. | 
Zwirn⸗Waſchtnöpfe! Nickel⸗Waſchtnöpfe! 


Neuheiten in Knöpfen. 


Metallknöpfe changeant und in allen modernen Kleiderfarben. 
Goldknöpfe ſchon für 0,07 p. Did. | Metallknöpfe ſch. f. 0,05 p. Dizd. 
Jettknöpfe ſchon für 0,08 p. Dtzd. 


[Größte Auswahl in Veſabarkikeln!] 


Perlmutterku. ſch. f. 008 p. Dtzd. 


2 — 


in ſchwarz, eröme Seru in allen Breiten. 
Mufſterkarten zur gefl. Benugung. | 


Seidenstofie, EM 


reinſeidene und halbſeidene Merveilleux, Changeant-Seide 
in hochfeinen Schattirungen. 


Carrirte Seide in neueſten Farbenſtellungen. 
Seide. f 


Garnirungsbänder. 


Seid. Atlasbänder, ſeid. Faillebänder, ſeid. Moiréebänder 
. in größtem Farbenſortiment. 


en ⅛¼w: Schwarze Sammetbãuder . 
laut Original-Preisliſte. 


Cröpe de chine- 


Bei Entnahme von ½ und ganzen Stücken tritt eine Preisermäßigung 


von 10% ein. 


Th. Jacoby. 


Normal⸗Tricot⸗Schweiß blätter 


Bekanntmachung. 


Die in der Zeit vom 1. Januar 
1892 bis dahin 1893 bei der unter⸗ 
zeichneten Polizei ⸗ Verwaltung einge⸗ 
lieferten Fundſachen ſollen an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Zu dieſem Zweck wird ein Termin 


Sonnabend, den 15. Juli er., 
Vormittags 9 Uhr, 


im Polizeigebäude anberaumt und wer⸗ 

den Kaufluſtige zu demſelben hiermit 

eingeladen. Unter den zum Verkauf 

kommenden Gegenſtänden befinden ſich 

Uhren, Ringe, Regenſchirme, Körbe, 

Teller, Taſſen und andere Gegenſtände. 
Elbing, den 8. Juli 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf des Reſtes der Hopfen⸗ 
ſtraße auf der Speicherinſel häben wir 
einen Termin auf 


Montag, d. 28. Auguſt, 
Vorm. 11 Uhr, . 


im Rathhauſe vor Herrn Stadt⸗ 
baurath Lehmann 
anberaumt, zu welchem Bieter hiermit 

eingeladen werden. 
Elbing, den 4. Juli 1893. 


Der Magiſtrat. 


Stadt-Ferufpred; 
einrichtung in Elbing. 


Diejenigen Perſonen ꝛc., welche noch 
im laufenden Jahre Anſchluß an das 
Fernſprechnetz zu erhalten wünſchen, 
werden erſucht, ihre Anmeldungen recht 
bald, fpäteftens aber bis zum 


1. Auguſt 
an das Kaiſerliche Poſtamt in Elbing 


einzureichen. 
Spätere Anmeldungen können 


| vorausſichtlich erſt nach dem 1. 


— 1894 Berückſichtigung ſin⸗ 
en. 
Danzig, den 8. Juli 1893. 


Der Kelſerl dier Peſtzirecter. 


elke. 


Trockenen 


ab Bruch à Mille 10 Mark empfiehlt 


G. Leistikow, 
Neuhof per Neukirch, 
Kr. Elbing, Wpr. 

Beſtellungen für Elbing nimmt 
Herr H. Bober entgegen. 


Danpfmaſchinen⸗Preßtorf 


Verlangen Sie 
nur die 


Medicinal-Weine 


der 

Ungarwein-Export-Gesellschaft 

in Baden bei Wien. 

Das Beste zur Stärkung für Wöch- 
nerinnen und Kinder, von allen Pro- 
fessoren und Aerzten empfohlen. 
Verkaufsstelle bei Behrend & Hess, 

Elbing. 


Hermann Blasendortf, 
Berlin, Osterode i./Pr. 
übernimmt Erdbohrungen und 
Brunnenbauten * jede Tiefe 
und Leiſtungsfähigkeit, Lieferung 
und Montirung von Pumpwerken 
und Waſſerleitungen jeder Art. Preise 
liſten, Koſtenanſchläge gratis. 
ieur Ad ol K i ischk | 
enieur Ado apischke, 
255 Oſterode in Dftor. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens ſowie 5 alp 


Knaben 


zum Tabakentrippen werden an⸗ 
genommen. 


Loeser & Wolff. 
Eine Wohnung 


von 2 Zimmern nebſt Zubehör, W 
leitung, 3 Treppen, an ruhige Einwohner 
zum October zu vermiethen. 


Waſſerſtraße 32/33. 


Leichnamſtr. 102 ſind noch zwei 
Wohnungen im Neubau von 3 u. 2 
Zimmern, Küche, Keller und Zubehör 
nebſt Garteneintritt, vom 1. October er. 
zu vermiethen. 


4. Liſte der Badegäſte in Kahlberg. 


Frau Gaſtwirth Koſſack u. Tochter, Elbing, 
Waldſchlößchen. 

Herr Dr. Otto u. Familie, Schulrath u. 

Kreis⸗Schulinſpektor, Marienwerder, 

Villa Fleiſcher. 

Fel. Liesbeth Strewinskl, Elbing, Rittker. 

Frl. Geſchw. Helene u. Louiſe Wagner, 
Elbing, Villa Lerique. 

Herr Horn u. Fam., Wiſſenſchaftl. Lehrer, 

Marienwerder, Schilling. 


U 


Frau Kaufmann Elsbeth Krafft, Elbing, 
Germania. 

Frau Kaufmann Agathe Jeromin, Elbing, 
Germania. 

Herr Oelrich u. Tochter, Rentier, Elbing, 
Germania. 


Herr Rahts, Oberlehrer, Elbing, Walfiſch. 
Here gg Muſikdirektor, Elbing, 


alfiſch. 

Frau Rentiere Beſſau u. Tochter, Elbing, 
Dan. Voß. 

Frl. Geſchw. Hedwig u. Lydia Kutſchkowski, 
Elbing, Dan. Voß. 

Frau Rentiere Emma Kirſten u. Familie, 
Elbing, Dan. Voß. 

Herr Grunau u. Fam., Pfarrer, Marien⸗ 
werder, Liep⸗Drud. 


Frl. Flora Lipkau, Marienwerder, Liep⸗Drud.] F 


Herr Bruno Minkley, Schüler, Elbing, 


. Voß. 
Frau Edith Surand u. Fam., Potograph 
Elbing. Liep⸗Blank. 
Frau Wwe. Henriette Lachert, Elbing, Villa 
Kronprinz. 


Herr Paul Wlebe u. Fam., Kaufm., Berlin, 


Villa Fehrmann. 

Frl. Martha Neſſelmann, Lehrerin, Elbing, 
Villa Fehrmann. 

Frau Rentiere Henriette Worm u. Tochter, 
Marienwerder, Klatts Hotel. 

Frl. Marie Mau, Elbing, Klatts Hotel. 

Frau Rentiere Thereſe Kallnowski, Elbing, 
Klatts Hotel. 

Frl. E. Müller. Elbing, M. Voß. 

Frau Ingen. Hedwig Fiſcher und Fam., 
Elbing, Conſervirhaus. 

Frau v. Folkerſamt u. Tochter, Königsberg, 
Liep⸗Sperling. 

Frau Rentiere Marie Heyn und Tochter, 

Elbing, M. Voß. 

Herr Ludwig Rettig u. Fam., Hauptlehrer, 
Elbing, Andrees. 

Frau Marie Lotzin u. Tochter, Rentiere, 
Elbing, C. Baumgart. 

Frau Kaufm. Aug. Sentz u. Sohn, Elbing, 
Schllli 


rg. 
Frau Kaufm. Siebert und Fam., Marien⸗ 
werder, Villa Kronprinz. 
Frau Clara Sobotta u. Fam., 
Villa Schilling. 
Frl. Siebert, Berlin, Villa Schilling. 
Herr Max Reichert und Fam., Apotheken⸗ 
beſitzer, Elbing, Dependence. 
Frl. Anna Wilhelm, Elbing, Wrangel. 


J Herr Paul Janzen, Seminariſt, Pr. Fried⸗ 


land, Wrangel. - 
Frau Oberlehrer Kutſch, Elbing, Wrangel. 
Herr Aug. Silberbach und Fam., Lehrer, 
Elbing, M. Voß. 
Herr Rud. Siebert und Familie, Rendant, 
Elbing, Badneck. 


Frl. Jeanette Schön, Elbing, M. Voß. 

Herr Apotheker Rouſſelle u. Jam, Marten- 
burg, Conſervirhaus. 

Frau Wittwe Th. Steppuhn und Tochter, 
Elbing, Concordia. 

Herr Thielheim, Oberl.⸗Ger.⸗ Sekretär, 
Marienwerder, Hotel Lerique. 

Herr Heinr. Baatz und Frau Landgerichts⸗ 
Sekretär, Elbing, Bellevue. 

Frl. Paula Lemke und Neffe, Elbing, 
Bellevue. 

Frl. Louiſe Monath u. Schweſter, Elbing, 
Villa Grunwald. 

Frau Kaufmann Helene Wiebe und Fam., 
Elbing, Villa Fehrmann. 

Frl. M. Harting, Elbing, Villa Schichau. 

Frau — Harting, Wuſterhauſen, Villa 

u 


Schichau. 
Frl. Dietring, Königsberg, Villa Schichau. 
Frau Marg. Borgſtede und Fam., Elbing, 
Villa Kater. 
Herr v. Bismark und Frau, Hauptmann, 
Berlin, Dependence. 
Frau Bohm und Fam., Rittergutsbeſitzerin, 
Gabditten, Dependence. 
Frau Hotelbeſitzer Küſter und Tochter, 
Marienburg, Belvedere. f 
rau Bauunternehmer Reich und Fam., 
Elbing, Schmidt. 


Frau Maurermeiſter Wilke und Famille, 


Elbing, Wellm. 

Herr Guſtav Albrecht, Amtsger.⸗Sekretär, 
Braunsberg, C. Baumgart. 

Herr von Kalkſtein u. Fam., Hauptmann, 
Bromberg, Fürſt Blücher. 

Frau Profeſſor Kirſchſtein u. Tochter, 
Elbing, Concordia. 

Frau Kaufm. Bertha Groll, Marienwerder, 
Wrangel. 

Frau Eliſe Dorban u. Fam., Marienwerder, 
rangel. 

Frl. Edith Jochem, Elbing, Wrangel. 

Geſchw. H. u. C. Ilgner, Elbing, Wrangel. 

Herr B. Geisler, Schüler, Elbing, Wrangel. 

Frau Kaufm. Hirſchberg u. Fam., Elbing, 


F. Görſch. x 
Frl. G. Macdonald, Schülerin, Elbing, 
Hotel Lerique. 
Frl. E. Behrend, Schülerin, Elbing, Hotel 
Lerique. 
Herr G. Wagner u. Fam., Amtsger.⸗Sekr., 
Elbing, Germanta. 
Frl. Malwine Schröder, Elbing. Germania. 
Herr Regehr, Rentier, Heubuden, Walfisch. 
Frau Perwo und Fam., Elbing, Walfiſch. 
Herr Truſchel, Rentier, Lyck, Walfiſch. 
Herr Hans Jakobi, Schüler, Elbing, 


Walfiſch. 

Berlin, | Sex Elchert u. Frau, Apotheker, Elbing. 
Walfiſch. 

Herr Ilgner u. Frau, Kaufmann, Elbing, 


Walfiſch. 
Herr Melchert und Tochter, Kaufmann, 
Elbing, Walfiſch. 
Frau Dr. Plenio u. Kind, Elbing, Walfiſch. 
Herr Stobbe, Kaufmann, Leipzig, Walfiſch. 
err Dr. Hantel, pr. Arzt, Elbing, Walfiſch. 
Here Schlakowski, Rechnungsrath, Brauns⸗ 
berg, Walfiſch. 
Fr. Oberingenieur Gurnick, Elbing, W 


Summa der Perſonen, Angehörige und Dienerſchaft 819. 


alfiſch 
Frl. Gurnick, Frankfurt a. O., Walfiſch. A 


a 


K 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 161. 


„Sturm und Frieden. 


15 ginal-Roman von Max Ring. 


N r 
„cin bitteres Gefühl bemächtigte ſich darum 
fegen ſekretürd nicht allein wegen der 
— — welche die Weigerung des Bankiers 

ie ex dabei ſondern wegen der Erniedrigung, 

blicke berührte erfabren. rſt in dieſem Augen⸗ 
auf das U bn die eingetretene Revolution 
ſchwankt, wir welt er sic d hatte bisher ge⸗ 
und anzuſchließen habe. b len zu fügen 


Sein kl d, 
lein heller Olick hatte ihn ſchon = er 


Nothwendigkeit von Ref 

ormen aufmerkſam ge⸗ 
Stangen einen neuen Geiſt, der die ſtockende 
— malihtie in Bewegung ſetzen müſſe. Die 
— on eröffnete ſtrebenden und begabten 
— * wie er ſelber war, jedenfalls glänzen⸗ 
der verdichten, als der alte hergebrachte Gang 
Grund roſteten Beamtenhierarchtie. Aus dieſem 
— e ſchien er Anfangs geneigt, ſich der 

N Drdnung der Dinge anzuſchließen. 
Sof ein Ehrgeiz fand mehr Nahrung und 
nung in einer konſtitutionellen Monarchie 
Sen tet dem alten Abſolutismus. Die 
im ung eines Thiers, eines Guizot ſchwebte 
. deutlich vor. Nicht Rang noch Alter, 
andern die Befähigung gaben hier den Aus⸗ 
dür, Der Kampf um die Gewalt, mit eben⸗ 
werlſch g egnern geführt, hatte etwas Ver⸗ 
bielte er für ihn. Aus dieſen Gründen 
wie ſo di — erſte Zeit nach den Märztagen, 
ele Beamte, den Anbänger der neuen 
ſchieden — und bildete, wenn auch nicht ent⸗ 
ie ſtarre chend, eine ſchwache Oppoſition gegen 
Bureaukratie. fokratie und die eingeſleiſchte 
feindlich dem nen De gleich von Anfang an ſich 
die f neuen Syſteme gegenüber erwleſen. 
Kat, 1, lertſchreltende Bewegung der Demo⸗ 
verfolgte elche mit Starrheit ihre Prinzipien 
ſeine Poli rückſichtslos in ihren Konſequenzen 
batte eln ſche und bürgerliche Stellung bedrohte, 
gebracht. chlag in feinen Anſichten hervor⸗ 
vertheidige Es galt, das eigene Intereſſe zu 
Legatlonsſekte on nun an ſchwankte der 
der Fahne — keinen Augenblick und kehrte zu 
de der, welche er im Begriffe ſtand zu 
Perlaſſen. Er | griff 3 
Talent bedentendeg ein thätiges und durch ſein 
undes Werkzeug der beginnenden 


Elbing, den 12. Juli. 


1893. 


Reaktlon. Er war geſchickt genug, um ſeine 
Gedanken und Thaten in zeitgemäße Formen zu 
verhüllen. Sein Vorbild war jener preußiſche 
General, der diplomatiſche Gewandtheit mit 
jeſuitiſcher Feinheit 90 verbinden weiß und mit 
ſophiſtiſcher Dialektik Geiſt und Herz umſpinnt. 
Von der Freiheit borgt er die Larve, hinter 
welcher der alte Abſolutismus ſich verbirgt, 
von der Wahrheit das Gewand, in welches die 
Lüge ſchlüpft. Es iſt die alte machiaveliſtiſche 
Politik, unſerer Zeit und unſeren Verhältnlſſen 
angepaßt. Doch dieſes Spiel mit todten Formen 
iſt für Volk, wie Königthum von gleicher Gefahr. 
Die Wahrheit wird endlich den Sieg davon⸗ 
tragen, und der neue Jeſuitismus wie der alte 
werden zu Grunde gehen. 


Ein Liebender. ö 

Mit dieſer Geſinnung mußte der Legatlons⸗ 
ſekretär in der Familie des Grafen Selz doppelt 
willkommen ſein. Der Graf in ſeiner ſtarren 
ariſtokratiſchen Richtung hatte anfangs mit 
Mißtrauen Karls Aeußerungen über die Re⸗ 
volution angehört, allmählig aber, als der 
Legationsſekretär mit feinen wahren Anſichten 
hervortrat und die Mittel auseinanderſetzte, 
welche angewendet werden müßten, um dem 
Königthume und dem Adel den verlorenen 
Einfluß wieder zu verſchaffen, ſteigerte ſich die 
Achtung des Grafen mit jedem Tage. Der 
alten Gräfin gegenüber wußte der Legatlons⸗ 
ſekretär eine religiöſe Gefühlsrichtung zu heucheln, 
welche die gute Dame ganz zu ſeinen Gunſten 
eingenommen hatte. 

Die Abweſenhelt des Sohnes, welcher in 
Schleswig⸗Holſtein unter den Garden gegen 
die Dänen focht, trug nicht wenig dazu bei, 
daß ſie einen Theil ihrer überſchwänglichen 
mütterlichen Liebe auf den Legattonsſekretär 
übertrug. Als täglicher Gaſt in dem Hauſe 
des Grafen hatte Karl die Gelegenheit, ſich der 
Gräfin Wanda immer mehr zu nähern. Ihr 
gegenüber ſpielte er ſein feinſtes Spiel. Das 
undurchdringliche Gewebe ſeiner Liſt und Men⸗ 
ſchenkenntniß mußte ſie umſtricken, und es ge⸗ 
hörte mehr dazu, als der Blick eines unſchulds⸗ 
vollen liebenden Mädchens, um die Schlingen 
zu vermeiden, welche er ihr geſchickt gelegt. 

Mit ihr ſprach er von dem Volke, das er 
dem Grafen gegenüber als Kanaille behan⸗ 
delte, in den edelſten Ausdrücken. Mit Wanda 


ſchwärmte er von Menſchenwürde und Menſchen⸗ 


glück. Er wußte die Vorurtheile ihres Standes, 
welche, wenn auch locker in ihr hafteten, zu be⸗ 
ſchönigen. 

„Der Adel hat den Beruf, in dieſer neuen 
Bewegung ſeine frühere Stellung wieder ein⸗ 
zunehmen, die er zum Theil durch eigene 
Schuld verloren. Er muß der Mittler zwiſchen 
Volk und Krone werden. Statt unthätig auf 
ſeinen Gütern zu verkümmern, in den Reſidenzen 
durch Luxus ſich zu ruiniren oder in der 
Bureaukratie machtlos unterzugehen, muß er von 
jetzt einer freieren, höheren Auffaſſung ſeiner 
Standesverhältniſſe Raum geben. Er ſollte, 
wie in England, an der Spitze der politlſchen 
Bewegung ſtehen.“ 

„Sie ſprechen Gedanken aus, die ich lange 
ſchon im Innern gehegt,“ ſagte Wanda, welche 
voll Theilnahme auf den Legatlonsſekretär ge⸗ 
hört. „Die Trägheit des Adels, mit welcher 
er die Fortſchritte des Bürgerthums betrachtete, 
ohne eine Anſtrengung zu machen, dieſem es 
zuvor zu thun, bleibt mir unbegreiflich.“ 

„Ste haben Recht, auf allen Gebieten hat 
der Bürger uns den Vorſprung abgewonnen. 
Das Reich der Wiſſenſchaft iſt von ihnen vor⸗ 
zugsweiſe erobert und behauptet worden. 
Selbſt die höchſten Staatsämter werden von 
Bürgerlichen verwaltet. Die Induſtrie liegt 
ganz in den Händen des dritten Standes, 
welcher das Kapital faſt allein repräſentirt. 
Höchſtens bleibt das Heer noch übrig, deſſen 
Offizierkorps ſich aus dem Adel zum größten 
Theil gebildet hat.“ 

„Und wie wollen Sie uns unſeren ver⸗ 
lorenen Einfluß wieder ſchaffen?“ fragte die 
alte Gräfin, welche dem Geſpräche ihre höchſte 
Aufmerkſamkeit ſchenkte. 

„Durch unfere Verbindung mit dem vierten 
Stand,“ entgegnete der Legatlionsſekretär. 


Königthum und Adel müſſen ſich dem Volke 


eng vereinen. Das Bürgerthum hat ſich im 
eigenen Schoße einen Feind geboren, das Prole⸗ 
tariat. Durch zunehmende Konkurrenz und 
Gewinnſucht liefert es uns täglich Bundes⸗ 
genoſſen, mit welchen die Regierung und 
wir eine Alliance ſchließen müſſen. Wie im 
Mittelalter die Krone den Adel durch ihre Ver⸗ 
bindung mit dem dritten Stand gebrochen und 
bekämpft, ſo müßte ſie jetzt die Uebergriffe der 
Bürger durch die neue Kraft des Proletariats 
beſchränken. Die Hauptaufgabe der Regierungen 
im gegenwärtigen Augenblicke würde die Be⸗ 
friedigung des vierten Standes ſein. Seine 
Beſchwerden zu hören, iſt ſowohl die Pflicht 
der Menſchlichkeit, als eine Maßregel höherer 
politiſcher Weisheit.“ 

Aehnliche Geſpräche, welche der Legatlons⸗ 
ſekretär mit Wanda geführt, hatten nach und 
nach in der Gräfin eine immer günftigere Mei⸗ 
nung für Karl erweckt. Sie war zu unerfahren, 
um dieſes wunderbare Gewebe von Lüge und 
Wahrheit zu durchſchauen. Sie achtete ſeine 
Kenntniſſe und glaubte, daß ſein Herz, wie das 
ihrige für das Wohl der Menſchheit ſchlage, 


Seine Beſuche wiederholten ſich, ſeine Unter⸗ 
haltung nahm immer mehr einen innigeren 
Charakter an; er ließ Wanda eine Leidenschaft 
ahnen, welche ſie zwar bis jetzt nicht theilte, die 
aber ſtets einem Weibe ſchmeicheln muß, wenn 
ſie glaubt, daß fie in dem Herzen eines würdi⸗ 
gen Mannes keimt. 

Selbſt die Geldverlegenheit, in welcher der 
Legatlonsſekretär ſeit ſeinem letzten Begegnen 
mit dem Bankier lebte, drängte ihn zu einem 
Abſchluß ſeines Romanes hin. 

Von dieſen Gedanken bewegt, trat er eines 
Tags bei der Gräfin ein. Wanda war allein. 
Die alte Komteſſe hatle ſich auf eine Stunde in 
ihr Cabinet zurückgezogen, weil ſie an der 
Migräne litt. Leiſe war der Legatlonsſekretär 
eingetreten, Wanda hatte ſein Kommen kaum 
bemerkt. Sie lag auf der Cauſeuſe von rothem 
Sammet. In Ihren Händen hielt fie einen 
Brief, den Arthur aus Schleswig⸗Holſtein ge⸗ 
ſchrieben. Er hatte einen Gruß an Karl mit 
beigefügt. Ehe der Legationsſekretär eingetreten 
war, hatte Wanda ſich bereits mit ihm beſchäf⸗ 
tigt. Arthur hatte in ſcherzhafter Wendung der 
holden Schweſter Mitleid mit dem ſchmachten⸗ 
den Seladon, mit dem verliebten Diplomaten 
anempfohlen, der, wie er vernommen, jetzt 
häufiger als je das elterliche Haus beſucht und 
nicht ohne Gefahr in das Auge der ſchönen 
Schweſter geblickt. Wanda lächelte, als ſie die 
Stelle las. 

„Liebt er mich denn ?“ frug fie ſich im Ges 


beimen, „und wenn es wäre, llebſt du 
ihn wieder?“ Wunderbare Gedanken und 
Gefühle bewegten ihren reinen Sinn 


„Was iſt Liebe?“ dachte ſie. Sie ſammelte 
ihre Erfahrungen, alles was ſie gehört und ge⸗ 
leſen, und ſann über das Geheimniß nach, das 
ihr unergründlich ſchien. Die Beſtimmung des 
Welbes, das Leben der Ehe, flogen wie Schemen 
an ihrem Geiſt vorbei. Sie ſuchte Klarheit 
und Zweifel ftiegen in ihr auf. Allmählich ver» 
fiel ſie in ſüße Träumereien. Sie malte ſich ein 
unausſprechliches Glück, ein körper⸗ und 
ſchrankenloſes Begegnen zweier Seligen. Sie 
ſchwebte hoch in der Luft, getragen von einem 
ſtarken Arm, kein Wort, kein Laut unterbrach 
die feierliche Stille und dennoch floß wie ein 
elektriſcher Strom Gedanke in Gedanke der 
einen Seele in die andere über. Eine Stimme 
jauchzte neben ihr: das iſt die Liebe, und ſie 
flüſterte leiſe nach, das iſt die Liebe. 

Als Wanda aus ihren Träumen aufwachte 
und ihre ſchönen Augen aufſchlug, ſtand der 
Legationsſekretär neben ihr, verſenkt in den 
Anblick ihrer Reize. 
entſchuldigte ſein heimliches Nahen. In der 
Seele der Gräfin zitterte noch ein leiſer — 
ihrer Gefühlswelt nach. In ſolchen Augenblicken 
iſt ein Weib dem Manne gegenüber ſchwach. 
Die höhere Seelenthätigkeit ſchlummert in 
Frau und unterliegt einem magnetiſchen Ein 
den die mächtige Natur des Mannes un 
auf ſie übt. 
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Nicht die Stärke, ſeine Schwäche hatte ſie 
beſiegt. Es giebt keinen Augenblick, in welchem 
ein Mann dem Weibe gefährlicher wird, als 
wenn er die Attribute ſeiner Macht zu ihren 
Füßen legt, wenn er ſeine Erſchütterung ihr 
zeigt, wenn er nach heſtigem Kampf endlich um 
Gnade fleht. Der Beſiegte zieht als Sieger in 
das Herz. Das Mitleid iſt der Boden, in 
welchem die Liebe keimt; Wanda zögerte nicht 
länger. Das Geſtändniß, das ſie bis jetzt ſcheu 
8 ſchwebte von ihren ſchönen 

ippen. Sie glich der aufkeimenden Roſen⸗ 
knoſpe, welche erröthend ihren Kelch erſchließt. 

Ein füßer Duft entſtrömte ihrer Seele. 
Sie verſchwendete, ohne es zu wiſſen, eine Fülle 
von Liebe, einen reichen Schatz von Innigkeit. 
Der Legationsſekretär ſelbſt konnte dieſer zarten 
Hingebung gegenüber ſeine Pläne, wenn auch 
nur für kurze Zeit vergeſſen und empfand ein 
Gefühl, welches er für Liebe hielt, obgleich es 
nur aus ſinnlichem Wohlgefallen und ge⸗ 
ſchmeichelter Eitelkeit beſtand. Er glaubte ſelbſt 
an eine Leidenſchaft, welche ſein ſelbſtſüchtiges 
Herz nicht empfinden konnte, und weil die 
Freude über ſeinen Triumph die kalte Berech⸗ 
nung für einen Augenblick verdrängte, hielt er 
für Wahrheit, was nur Lüge und Selbſt⸗ 
täuſchung war. So lebten beide in einer furcht⸗ 
baren Unbefangenheit und das ewige Bündniß 
zweier Herzen wurde bier, wie ſo oft unter dem 
Einfluſſe dämoniſcher Gewalten, wie im wirren 
Traume geſchloſſen. 

„Und nun zur Mutter,“ ſagte Wanda, in⸗ 
dem ſie ſich ſanft aus ſeinen Armen wand, „wir 
wollen um ihre Einwilligung, um ihren Segen 


n. 
„Der ſoll nicht fehlen,“ rief die alte Gräfin, 
welche leiſe, von den Liebenden nicht bemerkt, 
eingetreten war. „Ich habe längſt Eure Nei⸗ 
gung keimen und wachſen geſehen. Wäre ſie 
mir zuwider geweſen, ſo wäre ich dazwiſchen 
getreten, ehe es zu ſpät war.“ 
„Beſte Mutter,“ rief Wanda und ſtürzte 
ſich weinend an die Bruſt der alten, gütigen 
Frau. Der Legationsſekretär küßte ihre Hand. 
Sie umarmte ihn und zog ihn an ihr Herz. 
„Was wird der Vater ſagen?“ flüſterte 
Wanda mit ſchüchternem Erröthen. 
„Er wird nicht zürnen,“ beſchwichtigte 
die Gräfin. „Vielleicht ſſt er halb und halb 
auf Deinen Entſchluß vorbereitet geweſen. 
Wenigſtens ließ er es nicht an Andeutungen 
an dieſer Seite fehlen. Ein wackerer Schwieger⸗ 
ſohn wird ihm willkommen ſein, und wie wird 
Arthur ſich freuen, daß fein beſter Freund zum 
nächſten Anverwandten wird. Wäre er hier, 
dann fehlte nichts zu unſerm Glück. Und nun 
müſſen Sie den Abend hier bleiben, lieber 
Kronheim.“ (F. f.) 


Mannigfaltiges. 


Kenn, 6. Juli. Vor einigen Tagen iſt 
hier ein ſonderbarer Streik ausgebrochen. 
Vier Schuhmachermeiſter verabredeten ſich 
und ließen durch Ausſchellen bekannt machen, 
daß ſie nicht mehr wie früher bei ihren 
Kundſchaften im Hauſe, ſondern nur mehr in 
ihrem eigenen Hauſe für ihre Kundſchaft 
arbeiten würden. Ein anderer Schuhmacher 
ließ ſofort bekannt machen, daß er ſich dem 
Streik nicht angeſchloſſen habe und nach 
Belieben bedienen werde. Nun ließ eine 
Anzahl hieſiger Bürger bekannt machen und 
ihre Mitbürger auffordern, nichts bei den 
ftreifenden Schuhmachern in Arbeit zu geben. 
Bei dieſen Bekanntmachungen, welche unmittel⸗ 
bar aufeinander folgten, wurde der 1 
diener von der Dorfjugend begleitet, welche 
jedesmal nach Verleſung einer Bekanntmachung 
in ein nicht endenwollendes Hallo ausbrach. 
So ging's alſo dreimal durch's Dorf. Zum 
Schluſſe wollte die Schuljugend bekannt 
machen laſſen, daß ſie forthin barfuß laufen 
werde; doch ſie brachte nicht Geld genug zu⸗ 
ſammen, die Bekanntmachung zu bezahlen. 
Hoffentlich wird, ſo ſchreibt die „Trier. Landes⸗ 
ztg.“, keine Militärmacht nöthig ſein, dieſen 
Streik zu ſchlichten. 

— Das Goldfieber im Weſten 
Auſtraliens. Die kürzliche Entdeckung von 
Goldadern in der Nähe von Coolgardie, im 
Weſten von Auſtralien, welche 9000 Unzen 
Gold lieferten, hat die Veranlaſſung dazu 
gegeben, daß eine Menge Leute nach dem 
neuen Goldfelde ſtrömen, und zwar nicht nur 
aus den umliegenden Städten, ſondern auch 
aus den benachbarten Kolonien. Augenblick⸗ 
lich befinden ſich ſchon 1400 Perſonen auf 
dem Goldfelde und die Mehrzahl von ihnen 
ſoll auch Gold gefunden haben. Von Mel⸗ 
bourne gehen jetzt beſondere Dampfer nach 
dem Weſten von Auſtralien ab und viele 
Goldgräber und unbeſchäftigte Perſonen ver⸗ 
laſſen die Stadt, um ihr Glück in jener 
Gegend zu verſuchen. 

— Exhumirung der Leiche eines 
ruſſiſchen Oberſten. Im vorigen Jahre 
ſollte bekanntlich die Exhumirung der Leiche 
des Oberſten Konſtantin Paliczin ſtattfinden, 
welcher am 28. Auguſt 1849 in Munkacs 
als der Kommandant des Tobolsker Infanterie⸗ 
Regiments an der Cholera ſtarb und im 
dortigen gr. kath. ge beerdigt wurde. 
Da dieſer Friedhof ſeit dem Jahre 1873 
aufgelaſſen iſt, verfügte die Familie Paliczin 
die Heimführung der irdiſchen Ueberreſte 
ihres Angehörigen und ſollte dieſelbe im 


| kennen!“ 


vorigen 
gen. A 
die Exhumirung wegen der Cholera; dieſelbe 
ſoll nun heuer im Juli ſtattfinden. Wie man 


zu unter militäriſchen Ehren erfol⸗ 


aus Munkacs meldet, trifft aus dieſem Anlaſſe 


eine große militäriſche Deputation aus 
Rußland in Munkacs ein und wird Korps⸗ 
kommandant Prinz Lobkowitz an der Spitze 
der Munkacser Garniſon, zu welcher auch 
die Honvedtruppen gehören, an den letzten 
Ehren für den verſtorbenen ruſſiſchen Oberſten 


vorigen Jahre, als die Exhumirungsnachricht 
zum erſten Male durch die Blätter ging, die 
gußeiſerne Gedenktafel an dem Grabe Paliczins 
durch Steinwürfe zerſchmettert wurde. 


ein im vorigen Jahre unterblieb 


ſich betheiligen. Zu bemerken iſt, daß im | 


Heiteres. 
*Verfängliche Frage. „Es giebt 
tauſend Wege, um reich zu werden, aber nur 


einen anftändigen!” — „Und der wäre?“ 
„Sehen Sie, ich wußte ja, daß Sie ihn nicht 


Individuelle Anſicht. Karlchen 
(während der Soiree beim Vortrag eines 
jugendlichen Klaviervirtuoſen): „Mama, muß 
der aber Schläg' gekriegt haben, bis er das 
gelernt hat!“ 


* eflame.|  Schneibermeifte 
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ten ſein Lager fertiger Kleider, die von 
ſolcher Dauerhaftigkeit find, daß fie bis zur 
Bezahlung aushalten. a 


* 


„[Parvenu⸗Stolz.] Leutnant: „Wie 


viele Kinder haben Sie, Herr Kommerzienrath?!“ 


— Kommerzienrath (auf ſeine vier Töchter 
zeigend): „So viel als Millionen!“ 


* 
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